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Fflnfundzwanzigster Jahrgang
Erscheint Jeden Samstag

Organ und Eigentum des
Schweizer Hotelier "Vereins

Die Verelnsmitglleder erhalten das Blatt gratis. 5 Les Soddtalres resolvent l'organe grotnltement.
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Socidtd Suisse des Hoteliers
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Mr. Jos. Amrhyn, Directeur, Grand Hotel
Brissago & Kurhaus, Brissago 100

Parrains: MM. W. Michel, Directeur,
Grand Hötel des Bergues, Genfeve, et
E. Bilmaier, Membre personnel, Berne.

D** Wenn innert 14 Tagen keine Einsprache
erhoben wird, gilt obiges Aufnahmegesuch als
genehmigt.

ZAf* Si d'ici 15 jours il n'est pas fait d'op-
position, la demande d'admission ci-dessus est
acceplie.

Anzeige betreffend Autorengebühren.

Unter Bezugnahme auf die in dieser
Angelegenheit kürzlich im Vereinsorgan
publizierten verschiedentlichen Mitteilungen,
benachrichtigen wir hiemit unsere Mitglieder,
dass die Differenzen mit der Sociötö des
Auteurs, Compositeurs et Editeurs de musique in
Paris nunmehr behoben sind und der
Aushändigung der fälligen Autorengebühren an
den Generalagenten dieser Gesellschaft, Herrn
C. Tarlet, Beundenfeldstrasse 7, Bern, nichts
mehr im Wege steht.

Laut dem mit der Societe des Auteurs,
Compositeurs et Editeurs de musique in Paris
abgeschlossenen Vergünstigungsvertrag vom
1. September 1913 ist jedes Frühjahr eine
Liste der Hotelbetriebe mit ständigem Orchester

aufzustellen.
Wir gelangen daher an die verehrl.

Mitglieder .mit der dringenden Bitte, die Zahl der
engagierten oder voraussichtlich zur Verwendung

kommenden Musiker umgehend, spätestens

aber bis Ende dieses Monats, unserem
Zentralbureau mitzuteilen.

Zur Lieferung dieser Angaben sind
verpflichtet:
1. diejenigen Mitglieder, welche während der

Saison, sei es allein oder in Verbindung mit
andern Hotels oder einem Kurverein, ein
ständiges Orchester beschäftigen und mit
dem Agenten der Societe des Auteurs,
Compositeurs et Editeurs de musique noch
keinen SpezialVertrag abgeschlossen haben,
behufs Erlangung der zur öffentlichen
Aufführung von musikalischen Werken
notwendigen Ermächtigung;

2. diejenigen Mitglieder, welche zwar einen
Einzelvertrag mit dem Agenten der Societe
des Auteurs bereits besitzen, deren Musikerzahl

dieses Jahr aber eine Veränderung
erfahren wird oder die für die Zukunft auf
ein ständiges Orchester verzichtet haben.

Exemplare des Vertrages zwischen der
Societe des Auteurs, Compositeurs et Editeurs
de musique und dem Schweizer Hotelier-
Verein werden den Mitgliedern auf Verlangen
durch das Zentralbureau zugesandt.

Tarasp, den 21. Juli 1916.

Namens des Vorstandes
Der Präsident:

Dr. O. Töndury.
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Fachschule
des

Schweizer Hotelier-Vereins in Cour-Lausanne.

Gegründet 1892:

Eröffnung der Kurse:

a) Allgemeiner Hotelfachkurs mit 8 monatiger
Dauer, für interne Zöglinge, Eröffnung am
15. September;

b) Kochschulkurs mit 4 monatiger Dauer, für
männliche und weibliche Zöglinge,
Eröffnung-am 15. September;

c) Höherer Fachkurs mit 6 monatiger Dauer,
für männliche und weibliche Zöglinge,
Eröffnung am 15. Oktober.

Auskünfte und Lehrpläne durch die

Direktion der
Hotelfachschule in Cour-Lausanne.

Der Reiseverkehr nach dem Kriege.

Trotzdem das Ende dieses schrecklichen
Krieges noch in weiter Ferne steht, so kann
man doch nicht umhin, sich mit gewissen
Fragen wirtschaftlicher Natur schon jetzt zu
befassen, damit man, wenn dereinst die
Friedensglocken klingen, dem Gang der
Ereignisse wenigstens innerlich vorbereitet
gegenübersteht. Zu diesen Fragen gehört auch
die nach der mutmasslichen Entwicklung des
Reiseverkehrs nach dem Kriege. Es ist
darüber in der Fach- und Tagespresse schon viel
geschrieben worden; aber die Meinungen
gehen noch stark auseinander, denn während
der unbeirrbare Optimist, der trotz der
gegenwärtigen Blutarbeit noch an Völkerverständigung,

an ein stetes Vorwärtsschreiten der Kultur

und Zivilisation glaubt, nach Eintritt des
Friedens einen sofortigen riesigen Aufschwung
des Reiseverkehrs kommen sieht, lässt der
Pessimist resigniert den Kopf hängen und
prophezeit dem Verkehrswesen eine schier
endlos lange Reihe magerer Jahre. Das, was
kommen wird, dürfte indessen wohl auch hier
die Mitte zwischen den zwei sich feindlichen
Polen halten, denn es ist heute noch durchaus

unmöglich, die eine oder andere dieser
Meinungen als zutreffend zu erklären, zumal
eine runde Antwort auf die Frage nach den
Aussichten des Reiseverkehrs nicht gegeben
werden kann, weil sich eben nicht mit Sicherheit

voraussagen lässt, welche Wege die
Entwicklung einschlagen wird. Die Hotelerie
befindet sich demnach über die kommende
Gestaltung der Dinge in einem Zustande der
Unsicherheit; aber das ist gerade ein triftiger
Grund mehr, die mancherlei Entwicklungsmöglichkeiten

ruhig ins Auge zu fassen, die
sich dem aufmerksamen Beobachter heute
schon darbieten.

Wir haben an dieser Stelle im Laufe der
letzten Monate wiederholt an die Tendenz der
fremden Staaten und ihrer Regierungen er¬

innert, den Fremdenverkehr mehr wie bisher
den Interessen des eigenen Landes dienstbar
zu machen und es ist unverkennbar, dass wir
inskünftig mit einem schärferen Wettbewerb
der fremden Konkurrenz zu kämpfen haben
werden. Die Bestrebungen in unsern Nachbarstaaten

mit dem engen Zusammenschluss der
Hotelier - und Reiseverkehrsvereinigungen
sind dafür schlagende Beweise und auch die
Auswanderungsverbote, die da und dort
erlassen wurden, sind ernste Fingerzeige, wenn
sie sich vorderhand auch nur auf die Zeit des
Krieges zu erstrecken scheinen. Dennoch
glauben wir, dass die Chancen der schweizer.
Hotelindustrie nach wie vor in der Richtung
des internationalen Verkehrs liegen. Wir dürfen

namentlich nicht vergessen, dass nach
dem Kriege in all den heute so schwer
geprüften Ländern ein riesiges Verlangen nach
Ruhe, Erholung, nach Genesung von körperlichen

und seelischen Leiden wie nach dem
stillen Frieden der Natur sich einstellen, mit
elementarer Kraft zum Durchbruch gelangen
wird. Auch wird die Reiselust an sich ziemlich
rege werden, weil Millionen Menschen neue
Eindrücke und aufheiternde, unterhaltende
Erlebnisse brauchen, um die Dumpfheit und
die niederdrückende Sorge der langen schweren

Kriegszeit zu überwinden. Diesem
Bedürfnis nach Erholung und Zerstreuung, nach
Kräftigung der zerstörten Gesundheit zu
genügen, werden viele die Fremde, vor allem
das neutrale Schweizerland aufsuchen, denn
es ist nicht wahrscheinlich, dass sie dazu im
eigenen Vaterland bleiben, wo ihnen die
Euinen zerstörter Städte und Dörfer, zum
mindesten aber der Anblick der Hunderttausende

von Kriegskrüppeln — so sehr man
diese auch achten und verehren wird — die
Freude am Lebensgenuss vergällen würde
lind ihnen ein stets mahnender Vorwurf wäre,
dass sie angesichts des vielen Elendes an das

eigene Wohl und Vergnügen denken. Nein,
\tar nach dem Kriege neue belebende
Eindrücke sammeln und. sich vom schweren
tiruck der eben erlebten Zeiten erholen
möchte, um seinen Aufgabenkreis neugestärkt
äntreten zu können, wird die Stätten meiden,
wo ihm auf Schritt und Tritt Zeugen des
verheerenden Krieges entgegentreten, und seine
Erholung, seine Aufrichtung im neutralen
Auslande suchen. In diesem Sinne glauben
wir an eine schöne Zukunft des schweizerischen

Reiseverkehrs.
'

Es mag ja sein, dass viele unserer
bisherigen Besucher uns verloren gehen, weil die
Existenzmöglichkeiten allüberall erschwert,
die Lebenshaltung verteuert, die Abgaben an
den Staat erhöht wurden und weil die
Verarmung gewaltige Fortschritte gemacht hat;
das Bedürfnis nach seelischer und körperlicher

Erholung dürfte aber mächtiger sein
als alle diese Widerwärtigkeiten und daher
der Reiselust neue Nahrung bieten, ganz
abgesehen davon, dass Tausende und Abertausende

kranker und nervöser Krieger der
frischen Luft und heilkräftigen Sonne unserer
Berge nicht werden entraten können, wenn
anders sie Genesung finden sollen. Nun sind
zwar in unsern Nachbarländern Bestrebungen
im Gange, vor allem den Inlandverkehr zu
pflegen, den Verkehr ins Ausland jedoch zu
erschweren; es fehlt ihnen aber zumeist ein
Ersatz für jene Heilfaktoren, Naturschätze und
-Schönheiten, die unserem Lande in so
hervorragendem Masse zueignen, weshalb wir
getrost auf eine Wiederaufrieh tung unseres Ver¬

kehrs hoffen dürfen, wenn es vielleicht auch
einige Jahre dauern dürfte, ehe die Frequenz
ihre frühere Höhe wieder erreicht. Rechnen
wir dazu, dass mit dem Frieden die Annäherung

der Völker noch nicht vollzogen, die
heutigen Gegner sich vielmehr über die
verwüsteten Städte und Felder hinweg noch
lange mit Hass und Feindschaft anstarren
werden, so liegt darin ein neues Moment, an
einen starken Besuch der Schweiz nach dem
Kriege zu glauben, denn unser Land und Volk
wissen nichts von Feindschaft und Antipathie,
sondern wir wollen immerzu die besten
Beziehungen zu den grossen Völkern pflegen,
in deren Mitte uns das Schicksal gestellt hat,
damit wir in Sturm und Drang das Ideal der
Freundschaft und brüderlichen Nächstenliebe
nach allen Seiten aufrecht erhältenT "Damit"
soll keineswegs gesagt werden, die
Liebestätigkeit, welche die Schweiz zur Linderung
der Kriegsnot auf so manchem Gebiete organisiert,

werde unserem Volk jemals in ihrer
wahren Bedeutung angerechnet werden oder
ihm Dankesschuld eintragen — die Erschwerung

unserer wirtschaftlichen Lage redet z. B.
eine ganz andere Sprache —; aber ein Plus in
unserer Zukunftsbilanz bedeuten doch auch
diese Werke, denn es wird immerhin einige
Dankbare geben, die sich ihrer dereinst gerne
erinnern und mit Begeisterung und Liebe an
unser schönes Land zurückdenken.

Betrachten wir die Aussichten der
schweizerischen Hotelerie noch unter einem
weiteren Gesichtspunkt, so scheint ihr auch der
Handelskrieg, mit dem sich die kämpfenden
Lager heute schon bedrohen, günstige
Perspektiven zu eröffnen. Es mag zwar nicht
sehr moralisch sein, aus der Feindschaft
anderer Kapital zu schlagen; aber wenn die
grossen Handelsnationen es durchaus so
haben wollen, so wären die kleinen Neutralen
zum mindesten sehr dumm, die günstige
Konjunktur nicht zu nützen. Die riesigen Werte, die
man heute verschleudert, müssen doch einmal
ersetzt, die leeren Warenlager erneuert werden;

Handel und Industrie werden daher
versuchen, frühere Verbindungen wieder
aufzunehmen und neue anzuknüpfen. Kann das
nicht auf dem direkten Wege erfolgen, so
wird sich der internationale Handel eines
neutralen Mittlers bedienen und hier wiederum
scheint uns die Schweiz prädestiniert, eine
wichtige Rolle zu spielen. Noch ist es
allerdings keineswegs sicher, dass der Wirtschaftskrieg

den blutigen Kampf überdauert, sich die
feindlichen Mächte mit hohen und höchsten
Zöllen die wirtschaftliche Existenz erschweren,

denn im Grunde genommen sind doch
alle Völker auf einander angewiesen. Auch
wird die Notwendigkeit des Tages ihre
Ansprüche geltend machen und ausserdem lässt
sich das Wirtschaftsleben nicht mehr auf die
Verhältnisse des Mittelalters zurückschrauben,
zumal der moderne Mensch die Befriedigung
seiner Lebensbedürfnisse kategorisch
verlangt und wohl auch durchsetzen wird. Alle
Vorbereitungen der Grossmächte auf einen
scharfen Wirtschaftskrieg vermögen uns
daher nicht die Hoffnung zu rauben, der
gesunde Menschenverstand werde doch noch die
Oberhand gewinnen, sobald sich die
Unterhändler der Kriegführenden erst einmal an
den grünen Tisch setzen, um die Bilanz aus
diesem fürchterlichen Ringen zu ziehen. Dabei

wird sich natürlich auch Gelegenheit und
Veranlassung bieten, Mittel und Wege zu
studieren, um einem Wirtschaftskrieg vorzu-
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beugen, der, wie allen Einsichtigen schon
lange klar ist, nur den völligen Ruin Europas
besiegeln würde, zur geheimen Schadenfreude

von Amerika und Japan. Sollte
indessen trotz aller besseren Einsicht das
Verhängnis Tatsache werden, dann fiele auch der
Schweiz eine wichtige Aufgabe zu, indem sie
als ehrlicher Makler den Warenaustausch der
Nachbarländer zum Teil zu vermitteln hätte,
da durch ihr Territorium wichtige
Hauptverkehrsadern von Nord nach Süd, von West
nach Ost führen. Auch ohnedies wird der
Schweiz eine Art Vermittlerrolle zufallen,
indem sich viele alte Handelsbeziehungen, die
jetzt zerschnitten, auf ihrem Boden wieder
anknüpfen werden. Zahlreiche fremde
Handelsleute und Industrielle dürften zuerst von
unserem Lande aus versuchen, alte Verbindungen

aufzunehmen oder neue zu schaffen,
um dann allmählich den Handel und
Verkehr wieder in die altgewohnten Bahnen zu
lenken. Im einen wie im andern Falle aber
wird der Geschäftsreiseverkehr nach der
Schweiz in starkem Masstabe einsetzen und
das bedeutet ein gutes Omen auch für unsere
Ilotelerie.

Ziehen wir noch ferner in Betracht, dass
auch der Inlandsreiseverkehr noch sehr der
Entwicklung fähig ist und die Tendenz der
Ansiedelung reicher Ausländer nach dem
Kriege einen starken Impuls erfahren dürfte,
weil die Grossmächte genötigt sein werden,
zur Deckung der Kriegskosten enorme Steuern
einzuführen, so will uns scheinen, die
schweizerische Hotelindustrie dürfe mit einigem
Vertrauen in die Zukunft blicken. Wir wollen
nicht phantasieren und nicht gleich von
goldenen Bergen träumen, dürfen aber doch der
Hoffnung Ausdruck geben, die grossen Kulturvölker

werden nach den Erfahrungen dieser
trüben Kriegsjahre den Weg der Verständigung

beschreiten, den internationalen
Verkehr wieder aufnehmen und damit die Grundlage

schaffen, auf der auch die Hotelerie
florieren kann, auf dass auch auf den Ruinen
des Reiseverkehrs neues Leben aufblüht.

Die Hotelerie aber wird es sich zur Ehre
rechnen, neben der Eisenbahn, der Post und
dem Telegraphen mit dazu beitragen zu dürfen,

die internationalen Beziehungen zu
festigen, damit der Werdegang der Menschheit

den ihm vorgezeichneten Weg findet,
nämlich den Weg zur allgemeinen Verständigung

der Völker.

><

StundungsYerordnung und Bundesgericht.

Dass die Hotelnovelle den kantonalen
Stundungsinstanzen mitunter recht harte Nüsse

zu knacken aufgibt, geht aus den sich stetig
mehrenden Rekursfällen hervor, mit denen
das Bundesgericht sich in letzter Zeit öfters
beschäftigen muss. So hatte unsere oberste
richterliche Behörde am 8. März abhin in
einer Rekursbeschwerde Stellung zu nehmen,
die von einem einzelnen Gläubiger
vorgebracht wurde, weil er mit Recht der Meinung
war, die Hotelinhaber seien auf Grund ihres
Vermögensstandes in der Lage, den verfallenen

Zins-Verbindlichkeiten trotz des Krieges
regelmässig nachzukommen. Die «Praxis des

Bundesgerichts» enthält über diesen Streitfall
folgende Darlegungen, deren Studium wohl
manchen Hotelier veranlassen dürfte, nur mit
wohlbegründeten Anträgen vor die Stundungsbehörde

zu treten:
Die Rekursbeklagten, Erben W.-in M., sind

Eigentümer des Hotels in Frankreich,
sowie des Hotels in der Gemeinde X. bei Lu-
zern. Nach ihrer, von der Vorinstanz als richtig
angenommenen Darstellung betragen die
Aktiven in Frankreich Fr. 1,521,500 (nämlich
Grundstück und Gebäude Fr. 1,350,000,
Mobiliar, Vorräte usw. Fr. 171,500), die Aktiven
im Kanton Luzern Fr. 541,600 (nämlich
Grundstück und Gebäude Fr. 420,000, Mobiliar,

Vorräte usw. Fr. 100,000, vinkulierte
Wertschriften Fr. 21,600), die Passiven in
Frankreich Fr. 693,376.37 (nämlich fahrende
Schulden Fr. 393,376.37, Hypothekarschulden
Fr. 300,000), die Passiven im Kanton Luzern
Fr. 355,151.41 (nämlich Hypothekarschulden
279,395.71, laufende Schulden 75,755.70 Fr.),
der Aktiveniiberschuss in Frankreich somit
Fr. 828,123.63, derjenige im Kanton Luzern
Fr. 186,448.59, das Gesamtreinvermögen also
etwas über eine Million.

Nachdem der Betrieb der beiden Gasthöfe
im Jahre 1914 ein unbefriedigendes Resultat
ergeben hattö, wurde er anfangs 1915

eingestellt und bis heute nicht wieder aufgenommen.

Weil sie infolgedessen ihrer regelmässigen

Einkünfte vollständig beraubt seien, stellten

die Erben W. am 10. Dezember 1915 bei
der Justizkommission des Kantons Luzern,
als kantonaler Nachlassbehörde im Sinne des

Art. 17 der Verordnung vom 2. November 1915

betreffend Schutz der Hotelindustrie gegen
Folgen des Krieges, das Gesuch um «Stundung
für die verfallenen und fällig werdenden
Kapitalzinsen, sowie für die gekündeten und
allfällig weiter kündbaren Kapitalien, im Rahmen

des Gesetzes» (gemeint ist: im Sinne der
angeführten bundesrätlichen Verordnung).

Nach den diesem Gesuch beigefügten
Angaben betrugen die gekündeten Hypothekar-
Kapitalien (sechs Posten) damals zusammen
Fr. 32,000, die ausstehenden Hypothekarzinsen

ca. Fr. 14,000, die jährlich fällig werdenden

Zinsen ca. Fr. 13,000. Laut Nachtrag vom
31. Dezember 1915 wären bis zu diesem Tage
an gekündeten Kapitalien noch zwei Posten

von zusammen Fr. 16,000 hinzugekommen;
durch Erklärung des Vertreters der Impetran-
ten in der mündlichen Verhandlung vor der
kantonalen Nachlassbehörde ist jedoch das
Stundungsgesuch in Bezug auf diese letzteren
Posten zurückgezogen worden, weil die
betreffenden Kapitalien erst im Jahre 1917 fällig
werden und daher nicht zu denjenigen
Kapitalien gehören, die nach Art. 4 der Verordnung
gestundet werden können.

Die Stundung wurde ausdrücklich nur für
•die auf der Luzerner Liegenschaft lastenden

Hypothekarschulden, bezw. für diejenigen

Schulden verlangt, für welche auf der
Luzerner Liegenschaft lastende Gülten
faustpfändlich hinterlegt sind.

Abschlägszahlungen erklärten die Gesuchsteller

durchaus nicht leisten zu können.

Von den zur Vernehmlassung eingeladenen
18 bekannten Gläubigern gaben 11 Erklärungen

ab, und zwar ungefähr clie Hälfte in
mehr oder weniger zustimmendem, die andere
Hälfte in mehr oder weniger ablehnendem
Sinne. Unter den letztern befand sich die lle-
kurrentin, die nach den Akten fällige
Zinsforderungen, dagegen keine fälligen
Kapitalforderungen gegen die Rekursbeklagten hat.
Sie erklärte, ihre Zustimmung nur für den
Fall der Mitverpfändung des llotelmobiliars
zu ihren Gunsten in Aussicht stellen zu können,

— eine Bedingung, auf welche die
Rekursbeklagten jedoch nicht eingingen, und
gegenüber welcher auch ein grösserfer
Kurrentgläubiger Einsprache erhob.

Gegen die Gewährung der Stundung für
die Hypothekarzinsen durch die kantonale
Nachlassbehörde führt die Rekurrentin beim
Bundesgericht Beschwerde. Diese wird gut-
geheissen. Gründe:

1.

2. Was die Kapitalzinsen betrifft, so fragt
es sich nicht nur, ob die der Rekurrentin
geschuldeten Zinsen mit Recht oder zu Unrecht
gestundet worden seien, sondern es ist die
ganze Zinsstundung einer Ueberprüfung zu
unterziehen. Dies sowohl mit Rücksicht auf
Art. 2, Abs. 2 der Verordnung als auch wegen
der Analogie zwischen der Hotelierschulden-
Stundung einerseits und der gesetzlichen
Nachlass-Stundung des Art. 295 SchKG, sowie
der allgemeinen Betreibungs-Stundung des
Art. 12 der Kriegsnovelle vom 28. September
1914 anderseits. Bei der Hotelierschulden-

• Stundung und schon bei der gesetzlichen
Nachlass-Stundung, — übrigens auch beim
Rechtsstillstand gemäss Art. 57—62 SchKG —
handelte es sich um eine Massnahme, die dazu

bestimmt ist, dem Schuldner nicht nur,
wie Art. 123 SchKG und wie eigentlich schon
die Fristbestimmungen der Art. 88, 116, 122,
133, 154, 159 und 166, die nachträgliche
Bezahlung einer einzelnen fälligen und bereits
in Betreibung gesetzten Schuld zu erleichtern,
sondern es wird damit eine vorübergehende
Erleichterung der Allgemeinlage des Schuldners

bezweckt, und die Stundung hat* sich
daher, wenn überhaupt eine solche bewilligt
wird, auf alle einer bestimmten Kategorie
angehörenden Schulden des Gesuchstellers zu
beziehen, da einerseits nur dann eine gewisse
Gewähr dafür besteht, dass das von den
Gläubigern zu bringende Opfer dem Schuldner
auch wirklich etwas nütze, andrerseits eine
ungleiche Behandlung der einzelnen Gläubiger
der nämlichen Kategorie vermieden wird.
Von diesem Gesichtspunkte aus ist denn auch
in Art. 2, Abs. 2 der Hotelierschutzverordnung
bestimmt worden, dass die Nachlassbehörde
das Eintreten auf das Stundungsgesuch
ablehnen könne, wenn es sich nicht auf sämtliche

Forderungen beziehe, für die das Grundpfand

haftet und für die nach Art. 1 die Stundung

ausgesprochen werden kann. Und von
demselben Gesichtspunkte aus haben im
vorliegenden Falle einerseits die Erben W. die
Stundung für alle «verfallenen und fällig
werdenden Kapitalzinsen» verlangt und hat
andrerseits die Rekurrentin bestritten, nicht nur
dass die Rekursbeklagten ausserstande seien,
die ihr, der Rekurrentin geschuldeten
Zinsbeträge zu bezahlen, sondern überhaupt, dass
ihnen die Entrichtung der sämtlichen geschuldeten

Kapitalzinsen im Betrage von ca. 13,000
Franken per Jahr unmöglich sei. Demgemäss
hat mit Recht schon die kantonale Instanz
die Frage, ob den Rekursbeklagten die
Zinszahlung möglich sei, in bezug auf jenen ganzen

Zinsbetrag von ca. Fr. 13,000 per Jahr und
nicht nur in bezug auf die den opponierenden
Gläubigern geschuldeten Beträge geprüft. Aus
demselben Grunde hat aber nunmehr auch
das Bundesgericht die Frage hinsichtlich der
ganzen ca. Fr. 13,000 und nicht nur hinsichtlich

des allein der Rekurrentin geschuldeten
Zinsbetreffnisses zu entscheiden. Und falls es

zu dem Ergebnis gelangt, dass die Zahlung
von Zinsen im Gesamtbetrage von ca. 13,000
Franken per Jahr den Rekursbeklagten
zugemutet werden könne, so muss dies zur
Abweisung des Stundungsgesuchs im Verhältnis
zu sämtlichen Zinsgläubigern, nicht nur im
Verhältnis zur Rekurrentin führen.

Dies widerspricht auch nicht etwa dem
Grundsatz der Verhandlungsmaxime, —
soweit dieser Grundsatz auf das gegenwärtige
Verfahren überhaupt anwendbar ist. So gut
im gewöhnlichen, gesetzlichen Nachlassverfahren

die Nichtopposition einzelner Gläubiger

gegenüber dem Entwurf eines Nachlassvertrages

in der Regel nicht im Sinne eines
selbständigen prozentualen Schulderlasses
auch für den Fall der Nichtannahme oder
Nichtbestätigung des Nachlassverträges
auszulegen, sondern darin im Zweifel nur die

Erklärung zu erblicken ist, dass man dem
Nachlassvertrag unter der Bedingung seines
Zustandekommens, bezw. unter der Bedingung
seiner Verbindlichkeit für alle übrigen Gläubiger

derselben Kategorie zustimme, — ebensogut

ist die Zustimmung zu einem, im Sinne
der vorliegenden Verordnung gestellten Stnn-
dungsgesnch im Zweifel nur dahin zii
interpretieren, dass mau mit der Stundung
einverstanden sei, sofern sie auch für alle übrigen
Gläubiger derselben Kategorie ausgesprochen
werde. .4 fortiori ist dann aber auch die Nicht-
ergreifung des Rekurses seitens einzelner
Gläubiger im Zweifel nicht dahin zu
interpretieren, dass selbst im Falle der Gutheissung
eines von anderer Seite gegen die einheitliche
Stundungsverfügung ergriffenen Rekurses
diese Stundungsverfügung dennoch gegenüber
den Niclitrekurrierenden in Kraft bleiben und
dadurch eine ungleiche Rechtsstellung der
Gläubiger einer und derselben Kategorie
bewirkt werden könnte. Vielmehr hat die Niclit-
ergreifung des Rekurses nur die Bedeutung
eines Verzichtes auf selbständige Anfechtung
der gewährten Stundung, die aher unter allen
Umständen, entsprechend dezn in der Verordnung

aufgestellten Prinzip der Gleichbehandlung
sämtlicher Grundpfandgläubiger, nur

entweder ganz oder gar nicht in Geltung zu bleiben

habe.

3. Materiell erweist sich der Rekurs ohne
weiteres als begründet. Die erste und obetste
Voraussetzung sowohl der allgemeinen Be-
treibungsstundung, wie sie in Art. 12 der
Kriegsnovelle vom 28. September 1914
vorgesehen ist, als auch der durch die vorliegende
Verordnung speziell zugunsten der Hoteleigentümer

eingeführten Stundung der Hypothekarzinse
und der fälligen Kapitalien besteht in

der durch den Krieg verursachten Unmöglichkeit,
die in Betracht kommenden Schulden zu

bezahlen. Deshalb wird in Art. 1 Ziff. 1 der
vorliegenden Verordnung, ebenso wie in
Artikel 12 der Kriegsnovelle, vor allem verlangt,
dass der Schuldner zur Zahlung der betreffenden

Schulden, bezw. zur vollständigen Befriedigung

seiner Gläubiger «ausserstande» sei.
Der um Stundung nachsuchende Schuldner
hat daher in erster Linie das Vorhandensein
dieser Voraussetzung zu beweisen oder doch,
wie sich die Verordnung ausdrückt, «glaubhaft

zu machen». Mit diesem Beweis, bezw.
dieser Glaubhaftmachung haben es die
Nachlassbehörden — schon mit Rücksicht auf die
exzeptionelle Natur der durch die Verordnung
zugunsten einer einzelnen Klasse von
Gewerbetreibenden eingeführten Stundung —
grundsätzlich streng zu nehmen.

Einen Beweis in der angegebenen Richtung,

oder auch nur den Versuch, die Unmöglichkeit

der betreffenden Zahlungen glaubhaft
zu machen, haben nun die Rekursbeklagten,
wenigstens was die Kapitalzinsen betrifft,
nicht angetreten. Festgestellt ist allerdings,
dass während des Jahres 1915 sowohl (las
im Kanton Luzern gelegene Hotel als auch
das Hotel in Frankreich geschlossen
waren, und dass sie voraussichtlich auch
während der Frühjahrssaison und Sommersaison

1916 geschlossen bleiben werden.
Es kann deshalb als glaubhaft bezeichnet
werden, dass es den Rekursbeklagten nicht
möglich ist, die. in Betracht kommenden Ily-
pothekarzinsen aus den Einkünften der von
ihnen betriebenen Gasthöfe zu bestreiten.
Allein damit ist nicht bewiesen oder auch nur
glaubhaft gemacht, dass ihnen die Bezahlung
jener Zinsen selbst unter Heranziehung aller
ihnen zur Verfügung stehenden Mittel,
insbesondere unter Inangriffnahme des Vermögens,
nicht oder nur mit ganz unverhältnismässig
hohen Opfern (vergl. Jaeger, Nöte 5 a Abs. 4

zu Art. 1 der Verordnung) möglich sei. Auf
Grund der von den Rekursbeklagten selber
als sehr günstig geschilderten Vermögenslage
ist vielmehr anzunehmen, dass sowohl durch
Verpfändung bestimmter, bis jetzt pfandfreier,
oder Weiterverpfändung bisher nur in ganz
beschränktem Masse heiasteter Aktiven (einerseits

Weinvorräte, Mobiliar, Silberzeug und
Wäsche; anderseits Liegenschaftin Frankreich,
Schätzung Fr. 1,350,000, Belastung nur Fr.
300,000), als auch schon kraft des mit jenen
günstigen Vermögensverhältnissen offenbar
verbundenen Personalkredits; ein Betrag von
13,000 Fr. per Jahr sehr wohl aufgebracht
werden könnte. Die Rekursbeklagten haben
keine Tatsachen angeführt, die darauf
hindeuten würden, dass ihnen, die nach ihren
eigenen Angaben ein Reinvermögen von
mindestens einer Million besitzen, — das im Ausland

befindliche Vermögen ist, wenigstens bei
einem im Ausland wohnenden Schuldner, mit-
zuberiicksiclitigen — die Beschaffung solcher,
verhältnismässig geringer Barmittel, wie die
hier in Betracht kommenden, nicht auch während

des Krieges möglich sein sollte.
Insbesondere haben sie sich nicht darüber
ausgewiesen, dass von ihnen in dieser Richtung
irgendwelche ernsthafte Kreditbeschaffungs-
versuche unternommen worden, jedoch fruchtlos

geblieben seien.
' 4. Dass der vorliegende Entscheid, durch

welchen das Stundungsgesuch der Rekursbeklagten

hinsichtlich der «Hypothekarzinsen»
abgewiesen wird, sich sowohl auf die Zinsen
derjenigen Kapitalien bezieht, für welche die
in Betracht kommende Hotelliegenschaft
selber als Grundpfand haftet, als auch auf
diejenigen, für welche die betreffenden
Grundpfandtitel faustpfändlich hinterlegt sind,
erscheint angesichts des klaren Wortlauts des
Art. 1 der Verordnung, der die direkte und die
indirekte Verpfändung von Hotelliegenschaften

einander gleichstellt, als selbstverständlich.

Wirtschaftliche Probleme.
(o - Korrespondenz.)

In Ziirieh ist vor kurzem eine «Zentralstelle
der Aktion gegen den Wucher» geschaffen worden,
die mit aller Schärfe gegen den Warenwucher
auftreten will. Ks ist in unserem Lande wahrlich
schon weil, sehr weit gekommen; überall, fast in
allen Kantonen treten Aktionen gegen den
Wucher in Tätigkeit: dass dabei auch vielerlei
l'ngorechtigheilon luitunterlaufeii stellt wohl
ausser Frage. So hat man sich in letzter Zeit in
weiten Kreisen daran gewöhnt, die Bauern als
Wucherer zu bezeichnen. Mit Recht nimmt nun
ein Einsender in der »Schweizerischen Kisenhnhn-
zeilung» gegen diese Verunglimpfung eines ganzen
ehrenwerten Standes Stellung. Wir können seinen
Ausführungen nur beipflichten, wenn er sehreiht,
es gehe Bauern, die wuchern, es gebe aher auch
solche, die dies nicht tun. Nicht alle Bauern hatten
etwas zu verkaufen: die meisten brächten in harter

Arbeit gerade das aus dem Boden heraus, was
für den eigenen Haushalt notwendig sei. Aber
auch die andern, die wenig oder viel verkaufen,
dürften nicht ohne weiteres als Wucherer bezeichnet
werden. Der Wucher im wahren Sinne des Wortes
werde durch zum Teil gut organisierte Zwischenhändler

(Aufkäufer) beirieben. Dieser Ansieht
sind wir auch. Bei diesem Zwischenhandel mag
des Hebels Wurzel liegen. Die Kantonsregierungen
haben denn auch ihre Massnahmen mehr und
mehr nach dieser Richtung getroffen.

Es ist interessant zu verfolgen, was in einzelnen
Städten alles getan wird, um den Konsumenten
uir Hebers oi teilung zu schiit/en. In Bern bat /
B. eine eigene Lehensmillelkoiiiniission seil
Wochen schon neue Kartoffeln und verschiedene
Gemüse auf dem Markte verkaufen lassen; sie hat
damit den ungerechtfertigten Preistreibereien
einiger Zwischenhändler ein rasches Ende
hereitel. Nunmehr haben sich auch die Frauen des
Mittelslandes der Sache angenommen. Sie
verlangten in einer Versammlung vor allem möglichst
energisches Vorgehen gegen den Wucher, Ausdehnung

der Beschaffung durch die Gemeinde auf
möglichst viele der nötigen Lehensmittel, speziell
auf Gemüse und Obst. Sogar die Durchführung
von Massenspeisungen wurde angeregt, dies im
Hinblick auf die zu erwartende Verschlimmerung
unserer wirtschaftlichen Situation. Der Gemeinderat

wird sich mit all diesen Fragen zu befassen
haben. Und so wie in Bern vorgegangen wird,
geschieht es noch in vielen andern Städten. Nebenbei

bemerkt, hat man in Berlin die Mnssen-
speisungen bereits eingeführt. Es sollen in dieser
Weltstadt soviele Zentralküchen und Speiseaus-
gabestellen errichtet werden, dass in einigen
Wochen eine Leistungsfähigkeit von 250,000 Litern
für den Tag erreicht wird. Zur Massenspeisung
wird jeder Berliner Bürger, der sich den
vorgeschriebenen Bedingungen unterwerfen will,
zugelassen. In Beratung begriffen ist eine Regelung,
die es ermöglichen soll, auch die ausserhalb
Wohnenden, aber in Berlin Arbeitenden an der
Berliner Massenspeisung teilnehmen zu lassen.

In der guten Stadt Schaff hausen ist es
zu einer eigenartigen Demonstration
gekommen. Dort sind nämlich eine ansehnliche
Zahl von Einwohnern, die die Polizeistunde nicht
eingehalten haben, gebiisst worden. Es sollen sich
unter den Gebüssten auch mehrere «Notabeln» von
Schaffhausen befinden. Sie wollen nun die Busse
nicht bezahlen und haben bereits eine Versammlung

abgehalten, in der weidlich auf die Polizeistunde

geschimpft wurde. Sogar eine Streitge-
nossenschal't im Sinne der Prozessordnung wurde
gegründet und ein Rechtsanwalt beauftragt, die
Angelegenheil weiter zu verfolgen und eventuell bis
ans Bundesgericbt zu ziehen. Es handelt sieh in
diesem Streithandel darum, dem Stadtrat die
Kompetenz zur Festsetzung' der Polizeistunde zu
bestreiten; einzig die Eintvohnergemeinde soll befugt
sein, in Sachen der Polizeistunde zu entscheiden.
Im Verlaufe der nächsten Monate wird die Frage,
ob die Polizeistunde beibehalten oder wieder
abgeschafft werden soll, vom Stadlrat der Einwohnergemeinde

zum Entscheide vorgelegt. Die Frage
der Polizeistunde ist vor einiger Zeit auch im
Basler Grossen Rate zur Sprache gekommen. Von
einem Ratsmitgliede wurde gewünscht, es möchte
die Polizeistunde auch nach dem Kriege
beibehalten werden, da sie sich bewährt habe und das
Publikum mit ihr einverstanden sei. Vom
Regierungstische aus wurde die Prüfung der Frage
zugesichert; der Vertreter der Regierung lehnte es ab,
jetzt schon eine bestimmte Erklärung in diesem
oder jenem Sinne abzugeben.

Es dürfte dies im gegenwärtigen Momente auch
die richtige Stellung sein, die die Behörden dieser
Frage gegenüber einzunehmen haben. Jedenfalls
bedarf sie der gründlichen Prüfung. Mit der
Einführung, resp. Beibehaltung der Polizeistunde wären

schliesslich auch die Wirte einverstanden, nur
dürfte in normalen Zeiten diese nicht schon auf
12 Uhr angesetzt werden, sondern auf 1 Uhr
morgens. Dafür sprechen eine Reihe von Gründen.

'i!j jgj Kleine Chronik, jgj
Davos. Zu Mitte Juli zählen wir 2132 anwesende

Gäste und 500 deutsche Kriegsinternierte;
ohne diese ist die Frequenz des Vorjahres um 303
Gäste übertroffen und damit mehr wie die Hälfte
des Mankos zu normalem Sommerbesuch eingeholt.

Jede neue Woche bringt ihren ansehnlichen
Zuwachs.

Territet. Das der Aktionärversammlung der
Societe du Kurhaus de Territet et Sanatorium
l'Abri in Territe.t vorgelegte Traklandum über eine
finanzielle Reorganisation der GeSeilschaft ist zur
Behandlung an eine spätere, im Herbst einzuberufende

ausserordentliche Generalversammlung
zurückgelegt worden.

St. Moritz, Der Kur- u. Verkehrsverein St. Moritz
beschäftigt sich zur Zeit mit der Frage der Anstellung

eines Kurdirektors. Zum Studium der
Angelegenheit wurde eine besondere Kommission
ernannt, die sich wie folgt konstituiert hat: Präsident

Herr Oberstltn. Thoina-Badrutt, Chantarella,
Vizepräsident Herr A. Bon, Suvrettahaus," und
Aktuar Herr Rocco, Waldhaus.

Hotelpreller. Der in der Warnungstafel unserer
letzten Nummer näher bezeichnete Hotelpreller ist
uns bereits von einem Genfer Hotel gemeldet worden,

sodass seine Verhaftung angeordnet werden
konnte. Diese Publikationen im Vereinsorgan
brachten schon oft den gewünschten Erfolg und ist
es wünschenswert, dass alle Hoteliers uns Name
und Signalement von «Hotelratten u. Zechprellern»
mitteilen, um diesen Schmarotzern das Handwerk
zu legen.

Bundesfeier. Das Bundesfeier-Komitee erlässt
an die verehrten Hoteliers das freundliche
Ersuchen, bei Anlass der diesjährigen Bundesfeier
am 1. August unter den Gästen eine Sammlung
freiwilliger Beiträge «zu Gunsten der kranken und
durch den Dienst fürs Vaterland in Not geratenen
schweizerischen Wehrmänner» zu veranstalten.
Eingesammelte Beträge können zu Händen des



.schweizer. Bundesfoicr-Koniilees nil jedes Bank-
inslilul oder auf l'oslrlieckkonto Zürich VIII 141.*»

cinhcznlill werden. Wir möchten diesen Aulrul
allen Vereinsmitßlicdern zur Nachnchluiiß heslens
empfehlen.

Orlenl-Verkehrnvereln. Vor kurzem ist ii\
Dresden die diesjährige Versammlung dieses Ver
eins abgehalten worden. die einen starken Besuch
aus allen Teilen Deutschlands aulwies Die Köln.
Zeilg.» schreibt darüber: Schulral Keil aus llalher-
sladl begriissle im Hotel Viktoria die Erschienenen
und wies Ii. a. Ulli die grossen \ cränderunßcn hin.
mil denen nach Beendigung des Krieges der \ er
kehr im Orient zu rechnen haben wird. Der \ er
ein bezweekl die touristische Aiisgeslaltung des

Verkehrs aul den im Orient \or und während des

Krieges entstandenen neuen Eisenbahnlinien. durch
welche Anatolieli, Mesonolamien. l'ersien, Syrien.
Palästina. Arabien. Aegypten, (iriechenland
erstmalig auf dein Landwege zu erreichen sind, und
Einbeziehung der nach dem Krieg entstellenden
neuen Schiffahrtslinien in den Orientierkehr. Kr
will die verschiedenen wirtschaftlichen Vereint
gongen zur Erschliessung des Orients durch
Betonung der touristischen Seile ergänzen und damit
indirekt die Bestrebungen dieser Wirlseliaf Isver-
händc durch die Vermiltlimß der grundlegenden
persönlichen Kenntnis des Orients lördern.

I)4e (iasthnfsprache In der deutschen Schweiz.
Unter diesem Titel schreibt die «Vossische Ztg.»

In Berlin: «Die Anfrage eines unserer Leser nach
den Gsistbedingungeii beantwortete die Leitung
eines Ciasthofes in der deutschen Schweiz zwar in
deutscher Sprache, aber aul einein Briefbogen, an
dessen Bande die Pinna und \ ei schiedene
Bemerkungen und Emplelilunßeii ausschliesslich in
französischer Sprache gedruckt waren. Unser Leser

erwiderte, wie er uns mitteilt, er glaube aus
dieser ausschliesslichen Anwendunß des Französischen

folßern zu müssen, dass der (iasthof, dessen

Bedinßuiißen im iibrißen ihm zusaßten,
hauptsächlich für französische .Gäste bestimmt sei. und
traue deshalb in ietzißer Zeit Bedenken, seine
Ankunft anzumelden. Darauf erlolßte ein sehr lie-
benswiirdißes Schreiben der Gasthofsleitunß, dass

ihre Gäste mit ßerinßen Ausnahmen Deutsche
seien. Der französische Aufdruck auf den ^Briefbogen

stumme, der damaligen Gewohnheit
entsprechend, aus früherer Zeit; der Vorrat werde nui
hei der gegenwärtigen Papierknappheit aulße-
brauclil. Demnächst aber werde in den geschält-
liclien Drucksachen die deutsche Sprache
verwendet werden. Es versteht sich, dass nach diesei
Erklärung unser Leser seinen und seiner Familie
Besuch angekündigt hat.» - Wir bringen diese
Notiz, zum Abdruck, weil sie zeigt, mil welchen
Aeusserlichkeiten sieh in der jetzigen nervösen
Zeit auch der Hotelier abfinden muss.

Die Brotversorgung Im Reiseverkehr. Das preus-
sische Landesgelrcideaint gibt jetzt wegen der
Brolversorgung im Reiseverkehr schwarzweisse
Reisebrolhefle mit Gültigkeit für das preussische
Staatsgebiet aus. Jedes Reiseheft enthält 40 Reise-
hrotinarken, von denen je 20 auf 40 und je 20 auf
10 Gramm lauten. 250 Gramm Brot stellen den
zulässigen Tagesverbrauch dar. Der Besitzer des
Reisebrotheftes kommt also in Besitz von
Bezugsscheinen für vier Tage. Die Einlösung dieser
Bezugsscheine ist an eine bestimmte Zeit nicht
gebunden. Die Reisebrotniarken der übrigen
deutschen Bundesstaaten lauten übereinstimmend auf
40 Gramm. Da jedoch in den meisten preussischeii
Koni ill una I verbänden die Brotinarkeiiahsclinitte
auf 25, 50 Gramm usw. lauten, so ist eine Teilung
der Brotmarke auf 10 und 40 Gramm erforderlich,
damit die Marken nach Abtrennung der Abschnitte
von 10 Gramm auch in den übrigen Bundesstaaten,
mit denen die Freizügigkeil \creinbnrt werden
soll, in denen aber die Brotmarken nur auf 40 Gr.
laiilen. Gellung haben können. Der Bedari an
Reisehrolheflen ist heim preussischeii Landesge-
treideamt bis zum 5. jedes Monats anzumelden.
Auf einen längeren Zeitabschnitt als drei Wochen
sollen Reisebrolhefle nicht verabfolgt werden.
Reisende, die über drei Wochen hinaus son ihrem
Ileiniatsort abwesend sein wollen, müssen sich wie
bisher einen Brolkarlenabmeldeschein beschaffen,
anderseits bedarf es für Reisen, soweit sich der
Reisende mit Reisebrotheften versehen hat, nicht
mehr der Ausstellung eines Brolkarlenabmelde-
scheines. Die örtlichen Tagesbrolkarten für
Reisende fallen weg.

Schweizer Hoteliers und Soldaten. Wir lesen
im «Bund»: Ueber den in der letzten Nummer der
«Saison-Zeitung des Bund» erwähnten Vorfall in
einem Grand Hotel auf dem Rigi sind uns
inzwischen von beiden Seilen, vom Hoteldireklor
und seinen Angestellten, sowie von einem der
Soldaten eingehende schriftliche Darstellungen
zugegangen, die zwar nicht in allen Teilen genau
übereinstimmen. aber doch jedenfalls eine etwas
mildere Beurteilung des Falles zulassen. Erwiesen
und zugestanden ist allerdings, dass die aufwartende

Senierlochtcr die vier Soldaten aus dem
Speisesaal fortzuschicken versuchte. Während
nun aber die Soldaten behaupten, die Ser-
vierlochter habe ihnen gesagt: «Der Herr
Direktor lasse die Herren ersuchen, in der
Gaststube Platz zu nehmen», lieisst es in der
Darstellung des Direktors und seiner Angestellten, dass
der Direktor von dem Vorfall gar nichts gewusst,
sondern dass die Servierlochter auf Geheiss des
BulTetfräuleins gehandelt habe. Auch wegen der
angeblichen Entschuldigung des Direktors scheint
ein Missverständnis vorzuliegen. Es scheint sich
in der ganzen Angelegenheit mehr um eine Frage
des Taktes als des bösen Willens zu handeln, wobei

noch in Betracht zu ziehen ist, dass das wenig
zahlreiche Personal des Hotels an jenem Tage zu
viel zu tun hatte, da die Gaststube von Soldaten
überfüllt war. Im übrigen stellen auch die vier
Soldaten \om Speisesaal lest, «dass der Service
prompt, die Koiisumation gut und der verlangle
Preis sogar bescheiden war». Soweit der «Bund».

Von der Direktion des in Frage stehenden Hotels
ist uns ebenfalls eine längere Erklärung über den
Kall zugekommen, aus der hervorgeht, dass die
\ier Soldaten nicht aus dein Speisesaal gewiesen
worden sind, sondern das Servierfräulein sagte
ihnen bloss, dass das Militär gewöhnlich unten in
der Gaststube sediert werde, weil dort liaturgg-
inäss die Preise billiger sind. Die Erfahrung hätte
gelehrt, dass die Soldaten in ähnlichen Fällen sich
sehr dankbar zeigten, wenn sie auf diesen
Umstand aufmerksam gemacht wurden. Ferner sei
es nicht riehlig. dass sieh der Hoteldireklor bei
den Soldaten wegen des Vorfalls entschuldigt habe.
Im Momente, wo die \ ier Soldaten den Speisesaal
aufgesucht hätten, habe in der Gaststube ein so
grosser Andrang von Militär geherrscht, dass das
zur Zeil stark reduzierte Personal mit der
Bedienung der sielen Leute, die alle miteinander
servier! sein wollten, kaum. nachzukommen
vermochte. Deshalb sei er. der Hoteldirektor, selbst
beißesorungen und hätte bei der Bedienung
mitgeholfen. Gerade während dieser Arbeit sei ihm
dann die Karte des betreffenden Bankdirektors,
und zwar ohne Vngnhe über den Zweck des
Besuches. iiberbrnchl worden, worauf er den Herrn
bitten liess. ein wenig warten zu wollen, da er
augenblicklich nicht gut abkommen könne. Als
der Hoteldireklor nach einigen Minuten oben
erschien. war der Besucher verschwunden, ohne
seine Beschwerde angebracht zu haben. Dass es
sich um eine solche handelte, hätte der
Hoteldireklor aber erst nachträglich durch die
Publikation im Bund erfahren. Aus dieser Darstellung

geht hers or. dass es der Hoteldireklor nicht
an Wohlwollen gegenüber den Soldaten fehlen
liess, denn sonst hätte er sich sicherlich nicht um
sie persönlich bemüht. Dass im übrigen der Service

prompt, die Konsumalion gut und der
verlangte Preis auch im Speisesaal bescheiden war.
gibt die zweite Notiz im «Bund» selbst zu. Diese
Tatsachen beweisen, dass im Frage stehenden
Grand Hotel auch der einfache Schweizer Soldat
ein willkommener Gast ist und als solcher behandelt

wird. Bedauerlich ist aber bei der ganzen
Geschichte, dass der Gewährsmann des «Bund»
den Sachverhalt nicht gehörig geprüft hat, bevor er
zur Feder griff. Denn dadurch hätte es sich
vermeiden lassen, dass das infolge dieser Unterlassung
total entstellte Vorkommnis die Runde durch die
Presse macht und dieser da und dort willkommenen

Anlass gibt, der schsveiz. ITotelerie allerlei
Liebenswürdigkeiten anzuhängen. Wenn indessen
das Scliall'h. Intelligenzbl.» v. 18. dies der Notiz
aus dem «Bund» beifügt: «Er (der Direktor) soll
nämlich bei der betreffenden Bank ein ansehnliches

Schuldoöstclien stehen haben,» so gehl diese
Kritik enlvhieden zu weil und ist einem
«Intelligenzblatt» unwürdig. Dasselbe muss sich nicht
wundern, wenn ihm ein Prozess wegen Verleumdung

und Kreditschädigung gemacht wird.
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Die Territet-GIion-Bahn hat im verflossenen
Monat ß,54ß (1915: 4,022) Personen befördert.
Die Transporleinnahmen betrugen Fr. 7,182. —
(1915: Fr. 4,227.—).

Die Glion - Rochers de Naye - Bahn beförderte
im Monat Juni 191(1 4,877 (1915: 5,739) Personen.
Total der Transporteinnalimen Fr. 0,18(1.— (1915:
Fr. (1,092. —).

Pilatus-Bahn. Mit dem Tage der Eröffnung
der Brienzersee-Balin trill sowohl für Brünig- als
für Pilatus-Bahn ein neuer Fahrplan in Kraft. Bis
zu diesem Zeitpunkt führt die Pilatus-Balm an
Samstagen und .Sonnlagen die Abend-Kurse No. 13
und No. 14 aus.

Sonderzug nach Berlin (Mitg.) Die Reicliseisen-
balinen in Klsass-Lolhringen, sowie die
Bayerischen und Preussisch-Hessisclien Staalsbahnen
veranstalten am 7. August einen Sonderzug Strass-
burg-Berlin, zu dem besondere Fahrkarten II. und
III. Klasse mit zweimonatiger Gültigkeit zu er-
miissigten Preisen ausgegeben werden. Der
Fahrkartenverkauf beginnt am 27. dies und wird am
5. Augusl abends 7 Uhr geschlossen. Die Abfahrt
erfolgt in Slrassburg Hbf. am 7. August 4 Uhr 55
nachmittags, die Ankunft in Berlin Potsdamer-Bhf.
am nächsten Morgen um 7 Uhr 20. Die Rückreise
kann mit allen fahrplanmässigen Zügen ohne
Zahlung eines Zuschlags stattfinden; Fahrtunterbrechung

ist ohne weiteres gestattet. Die nähern
Redingungen betreffend Benützung des Zuges sind
aus den auch in schweizerischen Bahnhöfen
ausgehängten Plakaten zu ersehen. Auf die aus der
Schweiz kommenden Reisenden linden selbslver-
sländlieli alle für den Kriegszusland erlassenen
Pass- und sonstigen amtlichen Vorschriften
Anwendung.

Belriebergebnis.se der S.B.B. Die Schweizerischen

Bundesbahnen beförderten im verflossenen
Monat Juni insgesamt 0,768,000 Personen und
1,332,000 Giiterlonnen, gegenüber 6,054,524 hezsv.
1,115,694 im gleichen Mona! des Vorjahres. Die
Gesamteinnahmen belaufen sich auf Fr. 15,315,000
gegen Fr. 13,289,743 im gleichen Zeiträume des
Vorjahres. Die Betriebsausgaben beziffern sich auf
Fr. 10,931,000 gegenüber Fr. 9,940,266 im
Vorjahre. Der Ueberschuss der Betriebseinnahmen
über die Betriebsausgaben beträgt Fr. 4,384,000
Fr. 3,349,470 im Monat Juni des Vorjahres. Vom
1. Januar bis Ende Juni 1916 wurden befördert
41,042,161 Personen und 7,548,210 Giiterlonnen,
was gegenüber dem Vorjahre bei den Personen
ein Plus von 2.282,658, bei den Giitertonnen ein
Plus von 206,389 bedeutet. Die Gesamteinnahmen
belaufen sich in diesem Jahre bis Ende Juni auf
It. 88,289,272 oder Fr. 1.609.674 mehr als im
gleichen Zeiträume des Vorjahres. Die gesamten
Betriebsausgaben erreichten die Summe von

Fr. 64.391.225 oder Fr. 4.632.758 mehr als im
gleichen Zeiträume des Vorjahres. Der Ueberschuss

der Betriebseinnahmen über die Betriebs
ausgaben endlich bcläuft sich auf Fr. 23.898,047
oder Fr. 3.023.084 weniger als im gleichen Zeit
räume des Vorjahres.

Nordostsehweizeriseher Schiffahrtsverband. In
Wintertime fand unter dem Vorsitz von Kanlons-
rat Dr. Velsch-St. Gallen die VI IL Generalversammlung

des Nordostschweizerischen Schiffahrlsver-
bandes stall. Es waren vertreten die Abteilung für
Wasserwirtschaft des eidgenössischen Departementes

des Innern, das Oberbauinspeklornl. die
Regierungen der Kantone Aargau. AppenzellA.-Rh
Basel-Stadl. SehalTliausen. St. Gallen. Thurgau und
Zürich, ferner eine grosse Anzahl von Gemeinden.
Auch die befreundelen Verbände hallen ihre
Vertreter entsandt, so der Basler Verein für die SchilT-
falirl auf dem Oberrhein, die Association snissc
pour la naviualion (la Rhone au Rhin und der
Schweizerische Wassens irtschaflsverband. Aus
dem Ausland wareil vertreten der internationale
RlieinscliilTahrlsverband in Konstanz, die Städte
Konstanz. Lindau. Särkingen und Wald.shut.
Insgesamt nahmen 150 Personen an der Generalversammlung

leil. Jahresbericht und Jnhresrechnung
wurden genehmigt. Ferner wurde eine Slatuteii-
revision vorgenommen. Im Anschluss an die
geschäftlichen Verhandlungen hielt Ingenieur H.
Sommer aus St. Gallen einen Vortrag über den
ersten Aushau der Rheinwasserslrasse Basel-Boden-
see mit besonderer Berücksichtigung der hiebei
gewinnbaren Wasserkräfte. Die Winterthurer
Schiffalirtstagung hat deutlich gezeigt, dass das
Problem der Binnenschiffahrt in der Schweiz
immer mehr an Interesse gewinnt. Die Schiffbar-
machung des Rheines in Verbindung mit der
Bodenseealiflussregulierung und der Ausnutzung der
Wasserkräfte sind Projekte, denen für die Zukunfl
der schweizerischen Volkswirtschaft grösste
Bedeutung zukommt.

Zur Lage (1er bernischen Transportuntcrneli-
muiigen. Die Berner Handelsbank enthält in ihrem
Kursblatt Nr. 8 eine bemerkenswerte Studie über
den Einfluss des europäischen Krieges auf
bernische Traiisportunternehmungen. Da heissl es

u. n.: «Bei der Gruppe Touristenbahnen zeigen
sich in erschreckender Weise die grossen
finanziellen Schäden, welche der europäische Krieg
verursacht hat. Gut fundierte Unternehmungen, die
seil einer langen Reihe von Jahren mit schönem
Nutzen arbeiten konnten, die durch die Bewältigung

eines grossen einheimischen und fremden
Touristenverkehrs ihre Existenzberechtigung
bewiesen und dem wirtschaftlichen Leben im Berncr-
lunde grosse Dienste geleistet haben, belinden sich
zurzeit in einer Lage, die auch die pessimistischsten
Beurteiler von Touristenhahnen nicht ahnen konnten.

Gegenüber dem Jahre 1913, in welchem im
Vergleich zu den Jahren 1910 und 1911 bereits ein
Rückgang in der schweizer. Fremdenindustrie zu
konstatieren war, sind die Betriebseinnahmen im
Jahre 1915 dieser Bahnen im Durchschnitt um
87.20 Prozent zurückgegangen. Trotz ihrem
Charakter als Touristenbahn ist die Möglichkeit einer
Ausgabeverminderung eine begrenzte, und es weisen

daher diese Bahnen Betriebskoefizienlen auf.
in welchen sich die Wunden, die der Krieg
geschlagen, nur allzu deutlich widerspiegeln. Dank
verfügbarer Mittel konnten die Berner Überlandbahnen

bis Ende 1915 ihren sämtlichen Verpflichtungen

(inklusive Verzinsung ihrer Anleihen) ohne
Inanspruchnahme von Bankkrediten nachkommen
und auch gleich wie die Laulerhrunnen-Mürien-
balin den Passivsaldo der Gewinn- und Verlusl-
reclinung durch vorhandene Reserven lilgen, was
leider bei der Wengernalphahn und der Jungfrau-
halin nicht der Kall ist. Die Bilanzen dieser beiden
lel/tcrn Unternehmungen weisen per Ende Dezember

1915 neben den festen Anleihen infolge von
nicht konsolidierten Baukrediten bedeutende
schwebende Schulden auf. Da auch das Jahr 1916
noch unter dem Zeichen des Krieges sieht, so wäre
es-verfrüht, über Massnahmen zu. diskutieren,
welche einmal getroffen werden müssen, um die
rückständigen Obligationencoupons. soweit solche
vorhanden, einzulösen lind die schwebenden
Schulden zu tilgen, ohne allzugrosse Schädigung
der Aktionäre. Kleine Tourislenbahnunterneh-
nnuigen, die schon vor dem Kriege in bedrängter
Lage waren, werden vielleicht diese Krisis nicht
überstehen können, aber für die andern bietet ihre
Vergangenheit eine gute Gewähr, dass hei Eintritt
normaler Zeiten auch wieder normale
Betriebsergebnisse mit Sicherheit zu erwarten sind.»
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Die Not macht erfinderisch. Man schreibt uns:
Man weiss, dass in Deutschland die Seife ein recht
rarer Artikel geworden ist. Es werden die
verschiedenartigsten Vorschläge gemacht, wie man
die Seife strecken könne. Nun begegnen wir in
einem deutschen Bialte einer Abhandlung über
diesen Gegenstand, die auf allgemeines Interesse
Anspruch erheben kann. Der Verfasser gibt als
bestes Mittel, um die Lebensdauer der Seife zu
verlängern, die Verwendung von Regenwasser,
anstatt des Wassers aus Brunnen oder aus der
Wasserleitung, an. Der Vorgang, der sich heim
Zusammenbringen von Seife und Wasser abspielt,
ist folgender: Zunächst scheidet die Seife die im
Wasser vorhandenen Salze ah und zwar uniso-
melir, je mehr derartiger Salze es enthält. Hiebei
werden beträchtliche Mengen Seife verbraucht,
die dem Waschprozess nicht mehr zu gute kommen,

weil sie mit den gelösten Salzen chemische
Umsetzungen eingegangen sind. Erst dann, wenn
alle diese Salze abgeschieden sind, findet eine
Lösung der Seife in Wasser statt, erst dann kann
der ' eigentliche Prozess der Reinigung und des
Waschens beginnen. Dann also, wenn wir ein

Wasser nehmen, das keine aus dem Erdhoden
aufgenommenen Salze mehr enthält, werden wir
keine Seife mehr brauchen um sie abz»scheiden.
wir werden also an Seife snaren. Derartiges
Wasser eilit es nun zwei verschiedene Arten:
Zunächst einmal das abgekochte Wasser und dann
das destillierte Wasser Die Mutter Natur liefert
"ns aber auch lind zwar kostenfrei, ein solches
Wasser' d"s Regenwasser. Auch der Recen
bestellt aus Wasser, das von der Erdoberfläche
verdampft»» und das sich in de" höheren Schichten
der Luft wieder verdichtete. Es enthält also keine
ans dem Erdboden gelösten Stoffe Deshalb om-
nfielill es sich, für Wasch/wecke Regenwasser zu
sammeln was ja auf sehr einfache Weise
geschehen kann.

Was ist ein Bouillonwürfel? Mit dieser Frage
beschäftigte sich die Versammlung des Bundes
Deutscher Nahrungsniittelfabrikanten und Händler
in Nürnberg. Ein Teilnehmer der Versammlung
wies darauf hin. dass schon der Name «Bouillonwürfel

unglücklich gewählt sei: der Franzose
nennt iede Abkochung, oh von Fleisch. Holz oder
Gerbstoff stammend, Bouillon, während der Franzose

das. was wir Bouillon nennen, mit «Con-
s'omme» bezeichnet. Der «Bouillonwürfel» hat. wie
Wolfsohn auf der Versammlung nachwies, eine
fast zweihundert jährige Entstehungsgeschichte
aufzuweisen. Tin vorigen Jahrhundert gab es zuerst
Bouillontafeln. hergestellt aus bis zur Trockene
eingedickten Abkochungen von Rindfleisch und
Kalbsfüssen, dann Bouillonkapseln. Sodann kam
der Liehigsche Fleischextrakt, der freilich zu teuer
war. um sich allgemein einführen zu können. In
den achtziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts

trat die Suppenwürze auf den Markt. Man
stellte schliesslich aus Fleischextrakt unter Zugabe
der nötigen Kochsalzmenge die «gekörnte Bouillon»

her, ein grollkörniges Pulver, das beim Ueber-
giessen mit kochendem Wasser ein bouillonartiges
Getränk ergab. Diese Masse wurde, so berichtet
die «Chemiker-Zeitung» weiter, in platte Kuchen-
form gewalzt und in Würfel zerschnitten. Den
Fleischbrühgeschniack rufen gewisse Aminosäuren
hervor, die in der Suppenwürze zum Teil ebenso
enthalten sind, wie im Fleischbrüh-Würfel. Aber
i'i der Suppenwürze fehlen die Fleischbasen wie
Kreatinin. Die Festlegung einer Definition des
Bouillonwürfels von berufener Seite war dringend
notwendig geworden. Man einigte sich denn auch
schliesslich auf folgende Definition: «Fleischbriih-
wiirfel (Kapseln und ähnliche Präparate) sind
Gemische von Fleischextrakt oder eingedickter
Fleischbrühe, Fetten, Suppenwürzen, Gemiiseaus-
ziigen, Gewürzen und Kochsalz. Sie dienen zur
Herstellung eines genussfertigen, der Fleischbrühe
ähnlichen Getränkes, zur Herstellung von Sunpen,
Saucen usw. Zur Herstellung von Bouillonwürfeln
darf nur tierisches Fett Verwendung finden. Der
Kochsalzgehalt darf 65 Prozent nicht übersteigen;
als Gewürze sind Zucker und ähnliche Stoffe nicht
anzusehen. Brühwürfel ist gleichbedeutend mit
Fleischbrühwürfel oder Bouillonwürfel und
ähnlichem. Fleischbrühwürfel müssen mindestens 7%
Prozent Fleischextrakt enthalten. Alle Erzeugnisse,
welche diesen Mindestanforderungen nicht
entsprechen, dürfen auch dann, wenn sie Phantasie-
liamen führen, nur mit der Bezeichnung
«Fleischbrühersatz» (Ersatzwürfel) in den Handel und
Verkehr gebracht werden. Das Normalgewicht eines
Brühwürfels oder eines Brühwürfelersatzes beträgt
4 Gramm. Grössere Abweichungen als 5 Prozent
nach unten sind auf jedem Würfel oder seiner
Umhüllung anzugehen. Der Kochsalzgehall von
Bri'ihwiirfelersatz kann siebzig Prozent betragen.
Eleischbriihwiiri'el gelten also nicht als Fleisch-
briilikonserven, sondern als ein Ersatzstoff, der zur
schnellen Bereitung eines fleischbrüliartigen, ge-
nusslertigen Getränkes, sowie zur Herstellung von
Suppen, Saucen usw. dienen soll. An Stelle der
früheren Bezeichnung Bouillonwürfel tritt
einheitlich die Bezeichnung Fleisclibriibwiirfel.
Brühwürfel sollen wenigstens 3 Prozent Stickstoff
18,75 Prozent Stickstoffsubstanz enthalten.» In der
Zeit des skrupellosesten «Ersatzstoff»-Unwesens
und hei dem stetig mehr zunehmenden Konsum
der Fleischbrühwürfel ist diese reinliche Scheidung
zwischen «Fleischbrühwürfel», «Fleischbrühersatzwürfel»

und — was deren Anforderungen nicht
entspricht — «minderwertiger Ware» sehr amPlatze.
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| ii[ Literatur. [gl j•Französisch für Jedermann. Von ./. E. Labhard,
320 S„ in Leinwand gebunden, Fr. 4.—. Verlag vonAschmann & Scheller, Zürich. — Dieses Sprach-
hucli hat soeben die Presse verlassen und verdient,in hervorragendem Masse empfohlen zu werden.
Aufgehaul aul den nämlichen Prinzipien wie des
gleichen Verfassers Werk «Englisch für
Jedermann», wird es liir fortgeschrittene Schüler und
in der Hand von Erwachsenen von grüsstem Nutzen
sein. In erstaunlicher Reichhaltigkeit enthält es
systematisch geordnet Redewendungen aus allen
Gebieten der Konversation des Alltags in französischer

und deutscher Sprache und die überall
gewissenhaft angegebene Aussprache im Alphabet
der «Association Phonetique Internationale» erhöht
den Werl ganz bedeutend. Das Schweizerprodukt
steht darum hoch über Erzeugnissen ähnlicher Art
und der Student ist versichert, damit eine
lautreine und gute, mit einem Wort, die richtige
Aussprache sich anzueignen.

Ach tuna V Unsere Vereinsmitglieder
— 8' werden hiemit gebeten,
Reklameofferten zweifelhafter oder
unbekannter Verlagsfirmen dem Zentralburean
zur Prüfung einzusenden.

^ Hotelbuchführung ^
Abschlüsse, Hachtragungen, rieueinrichtung, Inventuren,
Ordnen vernachlässigter Buchhaltungen, Revisionen,
;; besorgen gewissenhaft ::

filbertine Bär & Emil Hohmann
(437) Bücherexperten

Telephon 639Z ZÜFIch II 5teinhaldenstr. BZ

Kommen auswärts. Sämtliche Bücher vorrätig.

Flaschen
aller Art offer. v.Fr.lOan p.100
das Flasclid6p. A. Vögell & Cie.
ZUrlch 8,Tel. 1281. JH. Preisl.(299>

Jt GaUen
•lbli)

Ab Mitte Oktober
sucht

routinierter, erfahrener Hotel-
fnohmann

Direktor-Stelle
oder andern leitenden Posten,
bei bescheidenen Ansprüchen.
Prima Referenzen. Gefl.
Offerten unter Chiffre Z. F. 3231
befördert die Annoncen-Exp.
RndolfMossc, Zürich, Lim-
matquai 34. (447)

Servietten
A in Leinen-

Imitation
W Schweizerische V
Verlags-Druckerei
A G. Böhm, Basel A^ Leonhard*traue 10 H

Directeur,
tres experiments dans toutes les parties, grand tra-
vailleur, avec relations internationales trfes etendues,
cherche place comme Directeur intöressö ou comme
Directeur responsable avec caution.

Offres sous chiffre Z. G. 2307 ä l'Agence de
publicity Rudolf Mosse, Zurich, Limmatquai 34. (3in

Es mehrt lidi die
Zahl der Leute,

meldie aus Prinzip
oder aus öeiuudheits-
rüdiliditen die
alkoholfreien Getranhe

benommen. dürfen in keinem Hotel, in keinem Restaurant fehlen.

Für enthaltrame Gäfte
ill ein Glas, eine

ElafdiB alkoholfreien
fDeines eine IDohltat
u. Bin mittel für den
mirt, lie an's Gaus zu

feffBln. (38i,



Prima

Veltliner Weine
in

Flaschen
und

Gebinden
liefert

Lorenz Gredig
P0NTRES1NA

TEPPICHHAUS
SCHUSTERuCO
ZÜRICH EST.GALLEN

(420)

Zu übergeben
in Genf, wegen Mobilmachung,

Gross« Bierwirtschaft-

Bcstanrant
im Hauptviertel der Stadt gelegen.
Grosser Vertrieb ron bekannten
Bieren; monatlicher Umsatz vor
dem Krieg (durch die Buchhaltung
naohweisbar) Fr. 10,000. Durchaus

sicheres, rentables Geschäft.
Nötige Anlage Fr. 65,000.

Für jede weitere Auskunft und
Verhandlung wende man sieh an
Herrn Emile Maendly, ar-
bitre de commerce, Bue du Fort
Frano 4, in Genf. (435)

+ hygienische
Bedarfsartikel und Bummlwaren
In grosier Auswahl. (Probesorti-
mente ä 3.30 n. 5.50.) Preisliste
mit 100 Abbild, gratis n. versohl.

SanlUtsgaschSft P. Hübscher

(415) Seefeld 98, Zflrioh 8.

Fass- n. Flaschenkorke,
gebraucht;

Weinstein;
Hefe, flüssig u. getrocknet;
Oestillationsrttckstand,

getrocknet. (441)

J. Halbheer, Wald (Zürich).

Hotel-SRestaurant-

BuchfShrungre
Amerikanisches System Frlseh.

Lehre amerikanische Buchführung
nach meinem bewährten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte von
Anerkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie
Gratisprospekt. Prima Beferenzen. Blohte
aneh selbst in Hotels und Restaurants

Buchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe aneh nach
auswärts.
Alle Geschäftsbücher für

Hotels auf Lager.
H. Frisch, Zürich 1

Bacherexperte (10)

Feinste

Bodenwichsei
in Kesseln von 50 kg. ä Fr. 2.-
p. kg., offeriert solange Vorrat
D6pöt Speichergaste 39, Bern.

MINERAL

SCHWEIZERISCHES
tMöOEKHID
ERSTEN * RANGES
VEBJANDTBUPO IN ZÜRICH

* * *
(448)

Direktor
verheiratet, 37 Jahre alt,

sucht Stelle.
Derselbe hatte bereits Direk-
tionssteilen in ersten Häusern
des In- und Auslandes, zuletzt
in einem führenden Hotel
Frankreichs, inne. Prima Zeugnisse

zu Diensten. Offerten
unter Chiffre Z. W. 3373
befördert die Annonoen-Expedi-
tion RudolfMosse, Zürich,
Limmatquai 34. (459)

Zeugnis-Abschriften
besorgt die (416)

Hotel-Buchhandlung
Saanen (M. O. B.), Schweiz.

Zum Bezug reingehaltener

Schweizer
sowie

vorzüglicher fremder Weine
aus den besten Provenienzen, empfiehlt sioh

Wilh. Müller, Wyl (St. Gallen)
Vertreter der Firma Klalber & Cd. In SL Ballen.

NEUCHATEL *

CHÄTENAY
Fonde 1796

HORS CONCOURS MEMBRE DU JURY

Berne 1914

»IJKll
übernimmt die (548) - -

Ausrottung von hMenkätern, Wanzen, Maasen, Motten, etc.

anter vertraglicher Garantie. •

7iim Qalhoiholialf versende bewährtes Mittel
£11111 öGlUolUOIIÜII zu bescheidenen Preisen.

Für daB altbekannte

in Aarau
dem schönsten Punkt der Stadt, in unmittelbarer Waldnähe,

junge, nur ganz tüchtige Wirtsleute
gesucht.

Das gesamte Hotel- und Wirtsohaftsinventar, sowie
der ganze Wiesen- und Obstertrag (zirka 7 Juoh. vorzügliches

Kulturland) würden mitverpaohtet.
Das Wirtschaftsgebäude selbst, mit geräumigen

Restaurationsräumliohkeiten und Fremdenzimmern, wird
vor definitiver Uebergabe modern in Stand gestellt.

Event. Interessenten belieben sioh für Auskunfts-
erteilung zu wenden an (458)

Paul Staehelin, Villa Kirschgarten, Aarau.

1150 Meter
über Meer.

Grand Hotel u. Kuranstalt Viktoria.
Verkauf event. Verpachtung.

Bei Verpachtung ohne Pachtzins während des Krieges.
Haus I. Ranges, In zentraler und schönster Lage Beatenbergs. 220 Betten, gedeokte
Verbindung zwischen Hotel und Kuranstalt. 2 Tennis, Wald, Quellen, sobattige
Terrassen, grosse Parkanlagen, Ländereieq und Dependenzen. Das ganze auoh sehr
geeignet als Sanatorium oder grössere Erziehungsanstalt. Näheres duroh den
Besitzer Fr£d. Weber, Hötel de la Paix, Genf. (426)

Wer NnUipiaiieiiii«
in Hotels,- Pensionen oder Kuranstalten besorgt,

ßotel-Rwue
inseriert mit Er/olg
in der in Baseler-

scheinender).

Offizielles Organ
des Sohweizer
Hotelier-Vereins.

| Veltliner
I: Weine :s

offen und in Flaschen, offerieren in
feinen, gepflegten Sorten, aus besten Lagen

Meyer & Cie., Chur.
Muster stehen zu Diensten.

Dr. Krayenbühls Nervenheilanstalt »Friedheim"
Zihlschlacht (Schweiz), Eisenbahnstation Hmriswil, für

Nerven- u. Gemütskranke, Entwöhnungskuren
(Alkohol, Morphium, Kokai'n usw.) * Gegründet 1891. * Sorgfältige Pflege.
Hausarzt: Dr. Wannler. Mg. (Zi, 2452g) Chefarzt: Dr. Krayenbühl.

BURGER KEHI. a C°

,JommerkIeider
' I.ÜSIEUVESTONS

TENNIS-HOSEN
SOITMEli AN/.ÜGt lr

Basel, Bern, Genöve, Lausanne,
Luzem, NauchStel, SL Gallen,

Wlnterthur, Zürich 1.

Genf-Lausanne.
Einige sehr gut arbeitende,

moderne Pensionen, sind
gegenwärtig zu vorteilhaften
Bedingungen, bei kleiner
Anzahlung abzugeben. Anfragen
an das „Hotcl-Offlce" in Genf,
4, Rue Petitot. (419)

robi'ereu
Sie

[]
Selleriesalz.
Das feinste Gewürz für
Suppen.Saucen. Eierspeisen etc.

Detailpreis gefüllt Fr.-.75
Nur nachgefüllt fr. -.45

Erhältlich in allen
besseren Geschäften.

| VX/ENGER 5 MUG IP-w
Qümligen..

Kaufe gebrauohte

Korken
aller Art

J. Komornlk, Zürich 6. (463)

Httfere
t>eretjr<en £efer

find gebeten, Die 3nferenfen
unfered Staffed ju berötf»

fid?tigen nnb fid? bei Sin«

fragen nnb »efiettungen
ffefd anf Die

<5d?a>eijer £ofef«:Reoue

* ju bejieben. *

Eigenartige Familienverhältnisse bedingen den

möglichst raschen Verkauf
eines durchaus modern und vornehm
ausgestatteten, hoohrentablen

Hotel- u. Kurhaus-Etablissements
in weitiu. breit bekanntem Kurort in süddeutscher
(ausserbayerischer) Gebirgslage. — Gebäude- und
Mobiliar-Feuerversicherung ca. Mk. 900,000.

Gesamtkaufpreis wur M. 400,000.—
Georg Karl, Spezialbureau für Immobilien-

Verwerfung, München, Bayerstrasse 35. (461)

Die

Allgemeine

vorm; Internationale Hotel-Buchhandlung

Saanen (Kanton Bern)

liefert prompt und zu mässigen Preisen:

Hotel-Fachwerke
(Gratis-Katalog auf Verlangen).

Hotel-Drucksachen, »1.:

Bonsbücher, Änkunftsblocks,
Wäschezettel und Rechnungen,
Quittungen für von Gästen deponierte
Gelder, Wein- und Speisekarten,
Schreibunterlagen etc. etc.

Hotel-Geschäftsbücher:
Fremdenbücher, Amerikanische

Journale, Rekapitulationsbücher,

Los-Blätterbücher, sowie
Spezialbücher jeder Ärt.

Die
\

Saanen
i besorgt die

Uebersetzung und den Druck von
:: Hotel-Tarifen und Prospekten ::

sowie die (459)

Einrichtung neuerBuchhaltungen
:: und das Ordnen vernachlässigter ::

*r.ar>Tafel-0liven-0ele
«0 Speise-Oele

Boden- u. Linoleum-Wichse,"'^r1
empfiehlt zu billigsten Tagespreisen (Si5)

Sylvester Schaffhauser, Gossau (St. Gallen.)

Genfiserie- u. Biscuitfabrih ^ j]pgj( Jjiigg
empfiehlt Hotels, Restaurants u. Buffets DfQpi TITCihr grosses Assortiment in den feinsten ßIöv>UI 1 o
Spezialität „HOTELMISCHUNG"

Probebüchsen ä 4 Kilos, per Kilo Fr. 3.30. (37)

Feinster Kunst-Tafelhonig

Menage hotelier
trös experiments dans toutes les parties, oherohe pour Septembre

Direction d'hötel.
Aooepterait dvent. aussi la location d'une bonne maison.
Eorire ä T. R., Eoole höteliöre, Cour-Lausanne. (430)

BOUVIER

l FRERESy

SWISS CHAMPAGNE
La plus

ANCIKNNE MAISON SUISSE

Fondee «n 1811, a Neuchältl

EXPOSITION DE BERNE 1914

MEDAILLE D'OR

avec felicitations du Jury

Hotdier-Hestaurateur
spraohengewandt, in allen Teilen der Hotel- und Restaurations-
branohe erfahren, sucht ab September passenden Posten, event,
mit ebenso faohtilohtiger Frau. Gefl. Offerten erbeten unter
Chiffre Z. S. 3368 befördert die Annonoen-Exped. Rudolf
Mosse, Zürich, Limmatquai 34. (449)

Jusqu'ä öpuisement du stook nous oddons, au prix de fr. 490
seulement, montage et instruction oompris, des

madiines d'occasion
(oomme neuves)

„uan Bethel's Patent", fiolllande
pour deconper des vlandcs ehaudes et froldes.

Garantie de 5 ans. Livraison franoo. Demonstration sans
frais dans toute la Suisse, sans auoun engagement.

Locaux d'exposition S. A. suisse „van Berkel's Patent"
Waloheplatz 1, Zürich. (466)

Adresse tdldgraphique: Berkel Zurich. Tdldphone No. 10793.

In normalem, vollem Betriebe stehendes

Kurhotel
Familienverhältnisse wegen

billig zu verkaufen.
Sehr altrenommiertes Haus, 45 Betten.

Offerten unter Chiffre B. B. 4100 befördert die
Annonoen - Expedition Rudolf Mosse, Basel.

(B. B 4199)

Wegen Umzug ein seit Jahren gutgehendes, im Zentrum
industrieller Ortsohaft gelegenes (460)

alkoholfreies Restaurant
preiswert abzutreten.

Kleines Inventar zu übernehmen. — Gefl. Offerten an das
Notariatsbureau Me. Joltssalnt, 8t. Immer.

Wirtschaftliche £eitwia

in Kuranstalt oder Sanatorium gesucht.

Deutschschweizer, militärfrei, anfangs 30, durobaus faoh-
und sprachenkundig, eeit mehreren Jahren als Leiter in erstkl.
Sanatorium erfolgreich tätig, suoht mit seiner ebenfalls
geschäftskundigen Frau anderweitig leitenden Posten. Suohender
würde sioh event, beteiligen oder Pacht Ubernehmen. Beste
Referenzen zur Verfügung. Gefl. Offerten unter Chiffre M 2844
an die Publicitas A.-G. (Haasenstein & Vogler) Basel. (464)

30 Jahre alt, mit geschäftstüchtiger

Frau, 4 Spraohen,
Schweizer Hotelier,

in. allen Branchen des Hoteifaohes duroh und duroh,
momentan in leitender Stellung, (465)

sucht Direktion
eventuell mit. Kaution

auf 1. Januar 1917 bei bescheidenen Ansprüohen.
Offerten unter Chiffre Z. S. 3893 befördert die

Annonoen-Exped. Rudolf Motte, Zürich, Limmatquai 34.
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Avis concernant les droits d'auteur.

En nous röferant aux publications sur
cclli' (|ii('sli()ii, parui' riVeiiiinciiI ä plusicurs
rcpi'iscs (laus Forgone social, nous informons
les societaires que le ditl'erend avec la Sociale
das Aulaurs, Compositeurs et Editeurs de

musiipie ä Paris est liquide mainlenant et que
plus lien lie s'oppose au versemcnt des droits
d'auleur eclius ii l'agent general de celte
Sociale, Mr. C. Tarlct, Beundenfeldstrasse 7, ä

Berne.
Au terme de la convention de faveur con-

clue le lor Septembre 1913 avec la Societe des

Aiitenrs, Compositeurs et Editeurs de musique,
une liste des etablisscments possedant im
orebestre permanent, doit etre dressee au prin-
lemps de chaque annee.

En consequence, nos lionorables societaires
sont vivement pries de faire connaitre ii notre
Bureau central, par retour du courrier, au
plus tard jjusqu'ä la fln de ce mois, le nombre
des musiciens engagts ou dont l'engagement
est prtvu pour le service de leur orchestre.

Sont astreints ii livrer ces indications:
1" tons les societaires qui, pendant la saison,

soit seuls ou ensuite d'arrangements avec
d'autres hotels ou Societes locales, occupent
un orchestre permanent et n'ont pas encore
conclu de contrat avec l'agent de la Societt
des Auteurs, Compositeurs et Editeurs de

musique poiir obtenir l'autorisation ne-
cessaire en vue de l'extcution publique
d'oeuvres musicales;

2° tons les societaires possedant un contrat
parliculier conclu avec l'agent de la Societe
des Auteurs, etc., niais dont le nombre des
musiciens a subi cette annee un change-
nient ou qui auraient renonce pour l'avenir
ä avoir un orchestre permanent.
Sur demande ii adresser au Bureau central,

tout societaire recevra un exemplaire de la
Convention conclue entre la Societt des
Auteurs, Compositeurs et Editeurs de musique
et la Societe Suisse des Hoteliers.

Tarasp, le 21 Juillet 1916.

Au nom du Comitt
Le president:

Dr 0. Töndurij.
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Ecole professionnelle
de la

Soci6t6 Suisse des Höteliers ä Cour-Lausanne.

Fondee eil 1892.

Ouvertüre des cours:

a) Cours general professionnel, duree 8 mois,
pour eleves internes du sexe masculin,
Ouvertüre 15 Septembre;

/>) Cours de cuisine, duree 4 mois, pour eleves
des deux sexes, ouverture 15 Septembre;

c) Cours superieur (academie hoteliere), du¬
ree 6 mois, pour eleves des deux sexes,
ouverture 15 Octobrc.

Pour renseignements et plans d'ttude
s'adresser ii la

Direction de
i'Ecole Hölelifcre ä Cour-Lausanne.

La circulation touristique apres la giierre.

Bien que la fin de la guerre qui ensanglante
actuellement l'Europe soit encore dans les
choses lointaines, on ne peut se dtfendre de

s'occuper des ii present de certaines questions
economiques, afin que le jour ou sonneront
les cloches de la paix on soit prepare ä la
inarche des evenements, du moins en ce qui
concerne notre territoire. Parmi ces questions
figure notainment celle du developpement
presumable du tourisme apres la cessation des
hostilitts. On a beaueoup tcrit dejä lä-dessus
dans la presse sportive et dans la presse quo-
tidienne, mais les opinions sont encore trts
divergentes, car tandis que l'optimiste endurci
qui, malgre la terrible besogne poursuivie en
ce moment, croit encore 5 l'entente des peuples

et ä line conslante avance de la culture et de

la civilisation, voit venir apres la conclusion
de la paix line formidable el immediate
reprise du tourisme, le pessimiste, resigne, laisse

pendre sa tele et prophetise au tourisme line
longue, presque infinit' serie d'annees maigres.
Ce qui arrivera pourrait bien cependant lenii
le milieu enlre ces deux antipodes contraires,
car il est encore ahsolumenl impossible au-

jniird'hui de declarer juste l'liue 011 l'aulre de

ces opinions et une reponse positive ,i la question

des perspectives du tourisme ne peut pas
etre donnee parce que, precisement, on ne

peilt absolument pas predire quel chemin les

evenements suivront en se deroulant. L'hotel-
lerie se trouve done, quant a la tournure que
les choses prendront pour elles, dans un etat
d'incertitude. Mais e'est justement lä une raison

determinante de considerer tranquille-
ment du regard les differentes eventualites de

developpement qui s'offrent des maintenant a

l'observateur attentif.
Nous avons, an cours des derniers mois,

insiste ii plusieurs reprises, ici meme, sur la
tendance des autres Etats et de leurs gouverne-
menls ä lirer parti plus qu'autrefois du mouve-
ment des voyageurs etrangers et il est inde-
niable qu'ii l'avenir nous aurons ii lu.tter avec

une concurrence exterieure beaucoup plus re-
doutable. Preuves peremptoires en sont les

efforts des pays voisins exerces en etroite
connexion avec les syndicats hoteliers et les syn-
dicats touristiques et aussi les interdictions
promulgates ci et la de voyager hors du territoire.

Ce sont de serieux indices quoique, en

apparence, il ne s'agisse que de mesures prises
settlement pour la duree de la guerre. Nous

eroyons cependant qu'apres comme avant les

chances de l'industrie hoteliere suisse sont
dans la direction du tourisme international.
Nous ne devons, en particulier, pas oublier
qu'apres la guerre il se manifestera avec une
force irresistible dans tons les pays aujourd'-
liui si rudement eprouves un immense besoin
de repos, de retablissement et de guerison des

soufTrances physiques et morales et un
immense besoin de la tranquillite de la nature.
L'envie de voyager se ranimera, elle aussi,

assez vivement parce que des millions d'etres
humains auront besoin d'intpressions
nouvelles qui les rasserenent et les distraisent
pour surmonter le trouble et la depression
laisses en eux par ces terribles annees de

guerre. Pour satisfaire ce besoin de retablissement

et de distraction, de renforcement de

leur sante detruite, beaucoup d'ttrangers s'en

iront visiter surtout la Suisse neutre, car il
n'est pas probable que pour atteindre ce but
sanitaire ils restent dans leurs patries oü les

ruines des villes et des villages detruits et

surtout la vue de milliers d'estropies — si

dignes söient-ils d'egards et de respect — leur
empoisonneraient la joie de vivre et leur re-
proclieraient ä chaque pas de penser ä leur
propre bien-etre et a leur amusement avec
tant de miseres sous les yeux. Oui, ceux qui
apres la guerre voudront recueillir de
nouvelles impressions vivifiantes et se remettre
de la lourde oppression des temps presents
pour pouvoir vaquer avec des forces rajeunies
ä leurs occupations d'antan eviteront les lieux
oil ii chaque pas surgiraient devant eux des

temoins de l'horrible fltau et ils chercheront
en pays neutre leur regain de sante et leur
soulagement. Dans ce sens nous eroyons ä un
bei avenir du tourisme en Suisse.

II peut certes arriver que beaucoup de nos
botes d'autrefois soient perdus pour nous
parce que les conditions de l'existence seronl
partout plus difficiles. La vie a rencheri, les im-
pöts ont augmente et l'appauvrissempnt a fait
d'enormes ravages, mais le besoin de retablissement

physique et moral sera plus fort que
tous ces obstacles et fournira en consequence
ii l'envie de voyager un nouvel aliment, indt-
pendamment de ce que des milliers et des

milliers de soldats malades et atteints d'e-
branlement nerveux ne pourront pas se passer

de l'air frais et du soleil guerisseur de nos
montagnes. II est vrai que des efforts se pro-
duisent deja dans les pays voisins pour deve-
lopper surtout le tourisme ä l'interieur des
frontieres et pour entraver le tourisme qui en-
traine ses adeptes en pays etrangers, mais il
leur manque generalement, a ces efforts, un
element qui est un facteur curatif de premier
ordre, nous voulons parier des tresors et des
beautes naturelles dont l'Helvetie est si splen-
didement dotte. C'est pourquoi nous pouvons
esperer avec confiance une reprise de notre
mouvement des etrangers, diit-il s'ecouler quelques

annees avant que le chiffre de nos hötes
atteigne de nouveau son importance d'autrefois.

Comprenons bien que la signature de la
paix ne signifiera pas le rapprochement des
peuples et que les adversaires d'aujourd'hui
auront longtemps encore des lueurs de haine

dans les yeux quand ils promeneront leurs
regards desoles sur leurs villes el leurs champs
devastes. ("est li un nouveau facteur qui per-
met de croire ä une forte atl'luence en Suisse
apres la guerre, car notre pays el noire peuple
ignoronl riniinilie el 1'anlipalhie; ils entendenl
culliver les meilleures relations avec les
grandes nations an milieu desquelles le sort
nous a places afin de eonserver intact de tous
les cotes, dans la melee, l'ideal de Familie el
de rumour fralernel du prochain. Ne nous
allendons pas cependant a ce que l'activite hu-
manitaire que la Suisse a organisee en maint
domaine pour l'adoucissement des miseres de
la giierre lui soil comptee a sa vraie importance

et lui vaille une dette de gratitude —
l'aggravation de notre situation economique
est la, par exemple, pour en lemoigner — mais
ces oeuvres representent cependant un «plus»
dans notre bilan d'avenir, car il y aura tou-
jours quelques ämes reconnaissantes qui se
souviendront avec amour et enthousiasme de
notre beau pays.

Si nous considerons encore d'un point de
vue plus large l'avenir de l'hötellerie suisse,
la guerre comnierciale, dont les camps bellige-
rahts se menacent deja aujourd'hui, semble
lui ouvrir des perspectives favorables. II peut
n'etre pas tres moral de tirer parti de l'hosti-
lite des autres entre eux, mais si les grandes
nations commerciales le veulent absolument
ainsi, les petits Etats neutres seraient bien sots
de ne pas profiter de conjonctures favorables..
Les valeurs colossales qui se gaspillent
aujourd'hui devrönt bien etre remplacees une
fois, les depots vides de marchandises devront
bien etre reapprovisionnes, le commerce et
l'industrie chercheront done a renouer les
relations anciennes et a en creer de nouvelles. Si
cela ne peut pas se faire par le chemin direct,
le commerce international se servira d'un in-
termediaire neutre et lä encore la Suisse nous
parait predestinee a jouer un role important.
II n'est, il est vrai, encore nullement sur que
la guerre economique dure .au deli de la lutte
armee ni que les puissances ennemies ag-
gravent leur existence economique par des
tarifs douaniers excessifs, car, au fond, tous
les peuples sont solidaires. La necessite de
I'heure fera, elle aussi, valoir ses revendica-
tions et d'autre part la vie economique ne se
laisse plus repousser jusqu'aux conditions qui
lui etaient faites au moyen-äge; en efifet,
l'homme moderne reclame categoriquement la
satisfaction de ses besoins d'existence et il ob-
tiendra certainement cette satisfaction. C'est
pourquoi tous les preparatifs des grands Etats
en vue d'une guerre economique intense ne
peuvent pas nous öter l'espoir que la saine
raison humaine finira pourtant par avoir le
dessus des que les negociateurs des puissances
belligerantes seront assis ä la table verte pour
etablir le bilan de cette gigantesque rencontre.
II y aura hi l'occasion et le motif d'etudier les
voies et moyens d'eviter une lutte comnierciale

qui, comme cela est d'ores et deja
evident pour tous les esprils clairvoyants, ne
ferait que sceller la ruine totale de l'Europe
pour la plus grande joie secrete de 1'Amerique
et du Japon. Si neanmoins les choses devaient
se passer autrement, il echerrait aussi alors ä
la Suisse une tache importante en ce sens
qu'elle aurait ä s'entremettre comme lionnete
courtier pour l'echange au moins partiel des
marchandises entre les pays voisins et cela en
raison meme des imporlantes voies de
communication qui sillonnent son territoire du
nord au sud et de l'est a I'ouest.

II reviendra ä la Suisse, outre cela, une
sorte de role d'intermediaire en ce sens que
beaucoup d'anciennes relations commerciales
aujourd'hui rompues se renoueront sur son
sol. Quantite de commer?ants et d'industriels
etrangers useront de notre pays pour chercher
de la a reprendre d'abord d'anciennes
relations ou ii en creer de nouvelles aux fins de ra-
mener de nouveau peu ii peu le commerce et le
tourisme sur leurs anciennes routes. Mais dans
l'un comme dans l'autre cas les voyages
d'affaires diriges vers la Suisse augmenteront forte-
ment et c'est Iii aussi une perspective de bon
augure pour notre hotellerie. Si nous envisa-
geons en plus de cela que le mouvement des
voyages a l'interieur meme de la Suisse est
encore susceptible de developpement et que
la tendance des etrangers riches ä s'etablir
chez nous recevra apres la guerre une forte
impulsion parce que les grandes puissances
seront obligees, pour couvrir leurs d6penses
de guerre, de deereter des impöts enormes, il
nous semble que l'industrie hoteliere suisse
peut considerer l'avenir avec quelque con-
fiance. Nous n'avons d'ailleurs nullement l'in-
tention de nous abandonner ä de la fantaisie ni
de rever tout de suite de monceaux d'or, mais
nous pouvons cependant exprimer l'espoir
qu'apres les experiences de ces sombres an¬

nees de guerre les grandes nations s'engage-
ronl sur le chemin de l'entente, retnhlirnnt la
circulation internationale et ins.tilueront ainsi
la base sur laquelle l'hötellerie, elle aussi,
pourra reflcurir, (le sorte qu'une liouvelle vie
s'epanouira sur les ruines du tourisme d'autrefois.

Mais l'hötellerie se l'era un honneur de
conlribuer avec les chemins de fer, les jiostes
el les telegrajihes, ä consolider les relations
internationales de fayon que riuunanite
trouve sa voie, telle qu'elle lui est assignee,
e'est-a-dire, la voie conduisant a l'entente
commune de Ionics les nations enlre elles.

>l
L'ordonnance de sursis et le Tribunal federal.

(Traduction.)

§§ Les recours loujours plus frequents en
matiere de sursis pour les hoteliers, dont le
Tribunal federal doit s'occuper, prouvent que
l'ordonnance du 2 Novembre' 1915 presente
liien des (lilficulles aux instances cantonales.
Ainsi l'autorile judiciaire supreme eilt ä

s'occuper d'un pareil recours dans sa seance du
8 Mars.Ce recours avait ete interjete par un seul
creancier qui pensait avec raison que, grace
ä leur fortune personnelle, les proprietaires
d'Jiotel etaient dans la situation de regier re-
gulierement les interets hypothecates ecliiis
ou a echoir meme pendant la guerre. La
«Praxis des Bundesgerichts» resume le juge-
ment de la maniere suivante. Nous eroyons
que l'etude de ces considerations rappellera ii
maint hotelier qu'il faut s'adresser ä l'autorite
de sursis avec une demande etablie sur des
bases tres solides.

Les defendeurs au recours, les heritiers W.,
domicilies ä M. (France), sont proprietaires
d'un hotel dans cette ville; ils possedent en
outre un hotel dans la commune X. du Canton
de Lucerne. Ils ont etabli leur situation finan-
ciere devant le tribunal de premiere instance
comme suit: L'actif ä M. se compose de
fr. l,521,500(terrain et immeubles fr. 1,350,000;
meubles, provisions, etc. fr. 171,500); l'actif
au Canton de Lucerne se monte ä fr. 541,600
(terrain et immeubles fr. 420,000; meubles,
provisions, etc. fr. 100,000; titres engages
fr. 21,600). A M. le passif monte ä fr. 693,376.37
(dettes courantes fr. 393,376.37; hypotheques
fr. 300,000), au Canton de Lucerne le passif
ascend ä fr. 355,151.41 (dettes hypothecaires
fr. 279,395.71, dettes'courantes fr. 75,755.70).
Ainsi le solde actif a M. est de fr. 828,123.63,
au Canton de Lucerne il est de fr. 186,448.59,
la fortune nette se monte done ä un peu plus
d'un million.

L'exploitation des hotels ayant donne un
mauvais resultat en 1914, ceux-ci furent fer-
mes au commencement de 1915 et leur exploitation

n'a pas encore ete reprise. Alleguant
des lors qu'ils etaient prives entierement de
leurs revenus reguliers, les höritiers W. intro-
duisirent le 10 Decembre 1915 aupres de la
Commission de justice du Canton de Lucerne
comme autorite de sursis competente, suivant
la prescription de l'art. 17 de l'ordonnance de
sursis du 2 Novembre 1915 concernant la
protection de l'industrie hoteliere contre les
consequences de la guerre, une demande pour
obtenir un sursis des intörets des capitaux
echus et ä echoir ainsi que des capitaux d6-
nonces ou venant a etre denonces, dans le
cadre de la loi (c'est-ii-dire, le tout dans le
sens de l'ordonnance preappelee du Conseil
federal).

Suivant un resume qui accompagnait la
demande de sursis les capitaux hypothecaires
denonces (six postes) ascendaient ä fr. 32,000;
les interets hypothecaires echus a fr. 14,000
environ et les interets venant a echoir chaque
annee fr. 13,000 environ. D'apres un supplement

dresse le 31 Decembre, il faudrait ajou-
ter aux capitaux denonces deux postes de
fr. 16,000 ensemble. A l'occasion de l'au-
dience orale cependant, le representant des
demandeurs a declare que ces deux postes ne
devaient pas etre compris dans le sursis, ces
capitaux venant ii echoir seulement en 1917 et
ne pouvant des lors etre compris dans le sursis

(article 4 de l'ordonnance).
D'autre part, il est ä noter que le sursis ne

• fut demande qu'en faveur des dettes hypothecaires

grevant les immeubles situes dans le
Canton de Lucerne ou des dettes pour les-
quelles des lettres de rente grevant ces
immeubles etaient constitutes en nantissement.

Les demandeurs declaraient se trouver
dans l'impossibilite absolue d'effectuer des
paiements partiels.

L'autorite cantonale invita 18 creanciers ä
presenter leur avis. Onze seulement repon-
dirent ii cette demande, la moitit environ dans



un sens plus ou moins favorable ä la demande,
l'aulre moilie an conlraire dans un sens plus
ou nioins defavorable. Parmi ees derniers se
Irouve la reeourante qui, suivant les actes, est
ereaneiere des defendeurs au reeours pour des
interets ecluis, inais 11011 pour des eapitaux de-
nonces ou ecluis. Elle declara adherer ;"i la
demande sous la condition ((lie le mobilier
d'botel fiit compris dans l'liypolheque en sa
l'aveur. Les defendeurs au reeours n'accej)-
lerent pas eelte condition et un ereaneier clii-
rograpliaire s'eleva eguleinciil conlre cede
pretention.

Le sursis des inlerels flit accorde par
l'autorite cantonale. La reeourante adressa au
Tribunal federal un reeours conlre cette
decision. Le reeours flit admis. En voici les
raisons:

1°

2° En ce qui concerne les inlerels des capi-
taux il ne laut pas etudier seulenient la question

au point de vue de savoir si le sursis a

etc accorde ä tort ou ö raison pour les inlerels
hypothecates dfis ;'i la reeourante; il laut au
conlraire souinellre ä 1111 exainen tout le sursis
des inlerets hypothecaires. Cette procedure
est deja indiquee par la teneur de l'art. 2, al. 2

de l'ordonnance; eile est necessaire aussi si
1'on tient compte de l'analogie qui existe enlre
le sursis des dettes hötelieres d'une part et le
sursis suivant l'art. 295 L. P. et le sursis general

de Particle 12 de l'ordonnance du Conseil
federal du 28 Septembre 1914 d'aulre part.
Dans le cas du sursis des dettes d'hölel, ainsi
que dans le_ cas du sursis general, il s'agit,
conime en ce qui concerne la suspension des
poxirsuites suivant les articles 57 ä 62 L. P.,
d'une mesure deslinee non seulenient a faci-
liter au dehiteur le paiement posterieur d'une
seule delte ecluie et faisanl dej.'i l'objet d'une
poursuite (il en est ainsi cependanl en ce qui
concerne Particle 123 L. P. et les articles 88,
116, 122, 133, 154, 159 el 166 L. P. concernant
les delais); le sursis a au conlraire pour but
d'anieliorer d'une maniere temporaire la
situation generale du debiteur. De cette
maniere uniquemenl on a la certitude que les
sacrifices eonsentis par les creanciers sont
d'une ulilite reelle pour le debiteur et on
evite de traiter d'une maniere differenle des
creanciers appurtenant a une meme categorie.
C'esl dans cet ordre de prescriptions que
renlre la disposition de Particle 2, alinea 2 de
l'ordonnance concernant le sursis des dettes
höleliöres qui pose la condition que la
demande ne peut etre prise en consideration par
l'autorite de sursis, si eile ne s'etend pas ä

loutes les dettes en faveur desquelles l'im-
meuble est constitue en gage et qui, suivant
Particle 1, peuvent faire l'objet d'un sursis.
Pour la meme raison les heritiers W. out
demande le sursis pour tons les inlerets des eapitaux

ecluis ou venant ä echoir. La requerante
elle-meme ne s'est pas conlentee de soutenir
que les defendeurs au reeours ne se trouvaienl
pas dans une situation les empechant de payer
les interets qui lui etaient düs, eile soutient au
contraire qu'il leur est possible de payer tous
les interets annuels düs qui se montent ä

fr. 13,000. C'est done avec raison que dejä

l'autorite cantonale a examine la question de
savoir si les defendeurs au reeours pouvaient
payer les interets des eapitaux en prenanl en
consideration le total de ees interets, soil une
.somme de fr. 13,000 environ, el non seulement
pour ce qui est des interets düs aux creanciers
ayant manifeste leur opposition au sursis.
Pour la meine raison le Tribunal federal doit
traneher la question en ce qui concerne !e
monfant total des inlerels annuels, il ne pent
pas s'occuper uniquemenl des inlerels düs ä
la reeourante. Et s'il arrive ä la conclusion
que 1 on pent exiger de la purl des defendeurs
au reeours qu'ils paienl les inlerf'ts se montant
ä fr. 13.000 environ par an, il doit eearter le
sursis vis-ü-vis de tons les creanciers d'interets
des eapitaux hypothecaires et 11011 seulement
en ce qui louche 1 la reeourante.

Une telle maniere de proceder 11'est pas
opposee au principe juridique exigeanl que le
juge procede uniquemenl, en matiere civile,
sur la demande des parlies el qu'il ne depasse
pas leurs conclusions. Encore ce principe
n'est-il pas applicable enlierenienl dans cette
matiere. Dejä dans la procedure du sursis
ordinaire el legal, l'ahsence d'opposilion de
certains creanciers vis-a-vis d'un projel de sursis
ne pent etre consideree dans la regie conime
1111 sursis parliel et independant ])our le cas
011 le projet 11'esl pas acceplc 011 ne reyoil pas
Tapprobalion de l'autorite compelente; on ne
jieul voir dans cette abstention qu'ime
declaration de la part d'un ereaneier, qu'il donnern
son assenliment au sursis a condition qu'il soil
npprouve el qu'il soil valable pour tons les
creanciers d'une meine classe. II 11'est pas
davanlage possible d'inlerpreler dans le doule
rassenlimenl domic ii une demande de sursis
se basanl sur l'ordonnance donl il est question
aulreinenl que dans le sens que ees creanciers
se Irouvenl d'aecord avec cette mesure ä
condition qu'elle s'elendo ä tons les creanciers
d'une meme classe. A plus forte raison 011

aurail tort d'inlerpreler le fait que des creanciers

n'exercenl pas 1111 reeours dans le sens
que, si 1111 reeours inlerjele par un autre ereaneier

eontre loule la mesure du sursis est
admis, ce sursis restera valable el exercera ses
effets pour ceux qui se sont abstenus de re-
courir, car 011 creerait ainsi une situation
juridique inegale enlre les creanciers d'une meme
classe. Le fait de s'abstenir de presenter un
reeours signifie uniquement que ces creanciers

renoncent a attaquer pour leur part le
sursispet ce surcis doit, dans tons les cas,
suivant le principe d'un trailement egal pour tous
les creanciers hypothecaires, principe etabli
dans l'ordonnance,' exercer ses effets pour tons
ou perdre sa valeur pour tons.

3° Considerant le cöte materiel de la question,

le reeours apparail des le principe
conime bien fonde. L'exigence supreme el
primordiale du sursis general tel qu'il est

prevu par l'article 12 de l'ordonnance du
12 Novembre 1914 et du sursis cree en faveur
des eapitaux el des inlerets hypothecaires gre-
vant les hotels est l'impossibilite dans laquelle
se trouve le debiteur de payer ses dettes par
suite de la guerre. Pour cette raison tant
l'article 1, chilfre 1, de l'ordonnance du 2 No¬

vembre 1915 que l'article 12 de l'ordonnance
du 28 Septembre 1914 exigent que le debiteur
se trouve hors d etat» d'ellectuer les paie-
menls d'interets ou rembourxemenls de eapitaux

011 de desinleresser integralement ses
creanciers. (,i*l 11 i qui demande ä etre mis au
benefice d un sursis doit fournir en premier
lieu la preuve ou. conime dil l'ordonnance.
rendre vraisemblable» (pie cette condition

existe. II laut (pie les auloriles de sursis soienl
en principe severes ä cet egard, dej.i a raison
de la nature exceplionnelle de cette ordonnance

qui cree 1111 sursis en faveur d'une seule
categorie d'induslriels.

Les- demandeurs au reeours n'ont meine
pas essave de prouver ou de rendre vrai-
semblable l'iinpossibilite dans bupielle ils se
trouveraienl pour ell'ectuer ces paiements, au
moins en ce qui concerne les inlerels des
eapitaux. 11 est etabli, il est vrai, que tant l'hötel
silue dans le ('.anion de Lucerne (pie eelui si-
tue :i M. se trouvaienl ferines durant toute
l'annee de 1915 et qu'ils ne seront pas
explodes ])robabIemenl durant les saisons de
prinlenqis el d'ete de 1916. II peut etre tenu
des lors pour vraisemblable (pi'il ne sera pas
possible aux defendeurs au reeours d'cffectuer
les paiements des inlerf'ts hypothecaires au
moven des revenus realises par l'exploitation
des hotels. II 11'esl pur conlre 111 prouve 111

rendu vraisemblable que le fait de payer ces
inlerf'ts en ayant reeours ä tous les moyens
qui se trouvent ä leur disposition, signifiera
pour eux 1111 sacrifice liors de proportion
(coniparez coninientaire de Jäger, note 5 a,
alinea 1, ä l'article 1 de Pordonnanee). E11 se
basanl sur la situation finaneiere tres
favorable, telle que les demandeurs au reeours eux-
liiemes l'ont indiquee, 011 arrive bien plutöt ä
la conclusion qu'il leur sera Ires facile de
trouver annuellemenl une somme de fr. 13,000
soil en constituant en gage des parties 11011

encore grevees de l'actif 011 en engageant da-
vantage des parties grevees partiellement (les
provisions de vins, le mobilier d'hötel, l'ar-
genlerie cd la lingerie, d'une part; l'immeuble
silue ä M., evaluation fr. 1,350,000, hypo-
theques le grevant fr. 300,000 seulement,
d'aulre part), soit en usanl du credit personnel
qui accompagne certainement leur situation
finaneiere favorable. Les defendeurs au
reeours n'ont allegue aucun fait d'oii il ressor-
tirail qu'eux, qui sont proprietaires d'une
fortune nette d'au moins un million, ne pour-
raient se procurer, meme pendant la guerre,
une somme aussi pen importante proportion-
nellemenl pour payer les interets hypothecaires.

La fortune situee ä l'etranger doit etre
prise en consideration an moins Iorsqu'il s'agit
de debileurs domicilies ä l'etranger. Les re-
courants enfin 11'onl pas meine essaye de
prouver qu'ils aient fait des efforts serieux
pour obtenir du credit et que ces efforts aient
echoue.

4° E11 vue de la teneur claire de l'article 1

de Pordonnanee qui elablil une egalite par-
faite enlre les gages qui grevent un hotel di-
rectement et ceux qui les grevent indirecte-
ment, il est evident que cet arret qui ecarte la
demande de sursis quant aux «interets hypo¬

thecaires», exerce ses etfets tant sur les
interets des eapitaux pour lesquels l'hötel meine
est constitue en gage que sur les interets des
eapitaux pour lesquels les litres en question
out etc constilues en liantissenient.

•••••••a

(leni've. I.o rapport do la Societe anonyme do
(.hainpel-Bonu-Sojour iiuliqur pour 1915. dos bono
I ices lirnts do I'r. 110,250. dos frais «f-noraux do
tr. 00.040 et 1111 benefice not do fr. 10,304. loanot
est reporle ä nouvoau. 11 n'ost done pas dislrilmo
do dividondo. Voici. ä litre oomparalif. les benefices

nets realises au cours dos sept dornieres an-
neos; E11 1000 fr. 53,570. 011 1010 fr. 84.400. on
1011 fr. 123,500. 011 1012 fr. 53.003. on 1013
I'r. 28.882, on 1014 fr. 10,703. on 1015 fr. 10.304.
(.e rosullal, dil to rapport, est le plus reduit de 110s
sopl dernieres anneos de (Joslion. aussi voire ('.oil-
soil d'administration ä Punanimito vous propose do
no rien repartir cello annee aux actionnaires el do
reporter, puromcnt et supplement, ä cnmple
nouvoau. cello somme do fr. 10,304.35. Si nous avails
onretjislre sur 1014 uno niiRinentntiun do recellos
do fr. 30,034.15, nous avons par conlre line nuu-
menlation de depenses do fr. 45,230.85. La cuisine el
le combustible suiTisenl ä eux seuls 5 expliquer ci'tlo
enorme difference; quant ä ausmonter nos prix do
pension, nous 11'osons pas y lonelier, car la
moyenne de fr. 14 ä 15 est, d'apres 110s renseiilno-
nionls, une nioyonno plutöl olovöo.

Pour voir la guerre. Le Touring-Club francais
s'esl dejä demande comment 011 logerait la foulo
des voyageurs qui s'aballront sur la France au
lendeinain de la guerre, line enquele aupräs des
agences d'Anierique, d'Anglelerre, de ltussie, d'Ar-
gentine, etc., permet d'cvaluer ä plus d'un million
le nombre des tourisles qui voudronl visiler les
champs do hataille el les villes devaslees. II faul
done s'appreler ä les recevoir le inieux el le plus
lot possible. Les hotels n'y sulfiront pas. La «Ite-
vue du Touring» propose done Fetulilissemeul ot
di's mainlenanl l'olude de camps analogues ä ceux
donl 1'usage est courant aux Elals-Unis. tin camp
de deux cent tils s'installe sur 1111 terrain d'un
hectare, donl les apparlements occupenl les qualre
cötes el les services le centre. Ces baraques. par-
quelees el surelevees de lerre, sont parfaileinenl
saines el content trois fois moins eher qu'uno
construction definitive. Elles soul di'inonlables, de
liianiäre ä pouvoir elre transportees. Cette dernicre
condition est essentielle en France 011 l'alflux des
tourisles finira forcement par decroilre: mais
quand les elrangers auront tous vu le theatre de la
guerre, ayant pris I'habitude de venir en France,
ils visiteront d'aulrcs provinces, quelquefois des-
heritäes d'hötels. C'est alors que les camps demon-
tables trouveront un second emploi, pour le plus
grand bien de nouvelles regions.
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Dernieri'mcnt esl arrive (Inns un hötel de
hi Suisse roiminde un Monsieur qui s'esl inseril
sous le 110111 de Miinis Passagrilakos, 36 ans,
avoeat, d'origine greeque. Apres son depart, la
femnie de chambre a constate (pie ce Monsieur
sc servail de Farmoire ä glace pour des \V. C.
Dil y a trouve encore des excrements.

Nous pensons qu'en signalant ees fails ;'i

nos Socielaires, nous leur rendrons service, et
11011s arriverons 11 c.orriger ce sale individu.
Priere d'en avertir le Bureau Central s'il se
trouvait encore dans 1111 hotel suisse.

Chilfrebriefö von Plazierungs-
bureaux werden nicht befördert.

Les lettres chiffr6es des
bureaux de placement ne sont pas ac-
cept6es.

Für Inserate Mitglieder Nichtmitglieder
bis ZU 8 Zeilen Spann axtra Ult Unter Chiffre

werden berechnet berechnet Adrette Schweiz Autland

Erstmalige Insertion Fr. 2.— Fr. 3.— Fr. 3.50 Fr. 4.—
Jedeununterbrocli.Wiederhol. „ 1.— 2.— „ 2.50 » 3.—
Mehrzeilen werden bei der erstmaligen Insertion mit je 50 Cts. und

bei Wiederholungen mit je 25 Cts. Zuschlag berechnet.
Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in den

Preisen für Nichtmitglieder inbegriffen.
Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur nach

der ersten Insertion verabfolgt.

Chef de cuisine. Je cherche un cuisinler (jeune chef de
cuisine) capable de diriger un personnel important de eutsi-

niers chinois, homme cnergique qni n'a pas peur de mettre la
main a la päte et qui se ferait un devoir d'ameliorer la cuisine.
Je donnerais la preference ä un jeune Suisse qui a passe ses
examens arec honneur et qui a d^ju travaille dans des hotels de
premler ordre. II doit savoir non seulement composer les menus
du jour, mais auBSl les menus pour les banquets, receptions, etc.
Je donnorai toates les facility a un homme de caraetöre stable
qui sait garder sa place, et je lui ferals un engagement de trois
ans. Le voyage serait pave comme suit: de la Suisse a
Marseille en denxi&ne classe, de Marseille h Shanghai par un des
bateaux de la Cie. des Messageries maritimes en troisi&me classe
(laquelle est trös confortable), et de Shanghai a Pekin en prem.
classe, en plus je rembourserai les frais de route, etc. Les sa*
laires s'dl&veront pour la premlöre annee h dollars mex. 125 par
mois, la deoxi^me annde ä dollars mex. 150. pour la troisieme
annee h dollars mex. 175 (1 dollar mex. de fr. 2.50 ä fr. 3.2o selon
cours de Bourse). Prldre d'adresser les offres avec copies de
certificate a M. H. Schramli, dlrecteur du Grand Hotel des Wagons-
Lits, Ltd., Pdkin (Chine). 1579

Gouvernante de buanderie. Buanderie d'hötel cherche
pour de suite ou plus tard gouvernante, capable de diriger

le personnel et bien au conrant du repassage de linge de corns.
Envoyer offres avec copies de certificate et pretentions. Ch. 1580

Kochlehrling. Erstklassiges Hotel sucht intelligenten Koch-
lehrling. Gelegenheit den Beruf gründlich zu erlernen.

Chiffre 1584

Maitre d'hötel« parlant les langnes, est demande poir
liötel I. ordre. Entröe immediate. Adresser certificats et

Photo ä Mr. Deprez, Hotel Verdun, Annecy (Savoie) 1587

Secretaire (jeune homme suisse) capable et experimente est
demande pour hotel de 1er ordre du lac leman. Entree de

suite. Chiffre 1582

Secretaire - Aide de reception est demande. Entree
commencement Aoüt. Envoyer offres au Villars-Palace, Villars

sur Ollon (Vaud). 1585

Secretalre-calssier, hon comptable et bien an courant de
la correspondance, est demande pour hotel de premier ordre

de )a Suisse fran^aise. Place ä l'annce. Envoyer offres avec
hoto et copies de certificats. Chiffre 1586

Tenancier marid est dem&ndö pour cerele prive avec salie
de spectable k Genöve. Restaurant. Bnffet. Logement dans !e

cercle. Envoyer offres ddtaillees a M. V. Armleder, Höfel Richemond,
Geneve. 1581

Stellengesuche «Deinandes deplaces

Bis zu 6 Zeilen. Jede Mehrzeile 25. Cts. Zuschlag. '

Schweiz Ausland
Erstmalige Insertion (bis zu 6 Zeilen). .Fr. 2.— Fr. 2.50
Jede ununterbrochene Wiederholung ; „ 1.— „ 1.50
Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in

obigen Preisen inbegriffen.
Postmarken werden an Zahlungsstatt nicht an«
genommen. — Vorausbezahlung erforderlich.
Kostenfreie Einzahlung in der Schweiz an

Postcheckbureau V Konto 85. Ausland per Mandat.
Nachbestellungen ist die Inserat-Chiffre beizufügen.
Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur

nach der ersten Insertion verabfolgt.

[: Bureau & Reception, iy!
i D J J

8uchhalter«KontroIleurv bilanz- und warenkuudig, sucht
Stelle. Event, auch vorübergehend für Neueinrichtung und

Nachtragen von Büchern. Offerten unter Chiffre Z. S. 3168
befördert die Anooncen-Exp. Rud. Mosse, Zürich, Limmatquai 24. (439)

Bureaustelle. Seriöse Tochter, gesetzten Alters, die schon
iu Hotelbureau tätig war und de« Service gut versteht,

wünscht auf September Engagement. Gute Zeugnisse. Ch. 43

Büreauvolontärin. Absolventin einer Ilotelschule. befähigt
das Hoteljournal selbständig zu führen und die laufenden

Bureauarbeiten zu erledigen, mit sehr guten Kenntnissen in der
kaufmännischen Buchhaltung, deutsch und französisch perfekt,
englisch genügend, sucht Posten a's Volontärin. Chiffre 35

Dlrecteur ou Maitre d'hötel. Suisse, expörimentö et bien
recominandd, cherche place comme directeur on maitre d'hötel,

en Suisse ou ä l'etranger. Meilleures references. Disponible
Mi-Septembre. Prlöre adfesscr offres a J. G. Grand Hötel Beau
Säjour & Richemond, Chamonix. 41

Dlrectrice, tüchtige, energische, sucht leitenden, selbstän¬
digen PoBten in gutem llotel oder Pension. Beste Referenzen.

Chiffre 48

Direktor (Schweizer), militärfrei, fach- und sprachenkundig,
mit Ia. Referenzen, sucht passende Stelle bei bescheidenen

Ansprüchen, event, auch als Sekretär. Offerten unter Chiffre
Z. K. 2060 an die Ann.-Expedition Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai

34. 444 (272)

Sekretär~Buchhalter«Ka8Sler, Deutschschweizer, 22 J.,
in Hotel praxis erfahren, französisch und englisch nerfekt,

sucht Jahresstelie in Höhenkurort oder Sanatorium. Militärfrei
für 1 Jahr. Ansprüche bescheiden. Chiffre 31

Sekretärin« gut präsentierend, mit schöner Handschrift,
sprachenkundig, mit jeder Bureauarbeit vertraut, auch mit

Schreibmachlne und Reception, wünscht Jahresstelie in gutes
Hotel, event, auch als Stutze der Haasfrau. Chiffre 899
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Kellnerlehrling. 'Intelligenter 17jähriger Jüngling aus gnter
Familie sucht Kellnerlehrstelle in erstklassiges Hotel. West-

schwciz bevorzugt. Chtffre 28

Oberkellner« gesetzten Alters, 4 Sprachen beherrschend, auch
mit Bnreauarbeiten und Rdception vertraut, guter Restaurateur,

sucht für sofort Stellung. Gert. Offerten an H. Fischer, Hotel
Bristol, Adeiboden. 49

Oberkellner« Schweizer, 35 Jahre, prima Restaurateur (Koch),'
3 Hanptsprachen, mit sämtlichen Bureauarbelten und Reception

vertraut, sucht passendes Engagement für Herbst- oder
Wintersaison. Prima Referenzen. Chiffre 20

[: Cuisine & Office. :[a a 11 S " ai «5-aa-5"aaaaB5
Chef de Cuisine. Tüchtiger, solider, .sparsamer Koch, Mitte

der Vierziger, pätisseriekundig, deutsch, franz. und italienisch
sprechend, z. Zt. als ReinplaQant in einem Sanatorium Graubündens
tätig, sucht Stelle, auch als alleiniger. Eiutritt kann sofort
geschehen. Ansprüche ca. Fr. 150 monatlich. Offerten an Ch. L,
postlagernd Davos-Platz. 46

Küchenchef, 40 Jahre alt, z Zt. noch in Deutschland in
Stellung, wünscht dieselbe auf 1. August event. 1. September

zu ändern. Prima Zeugnisse nebst Photo zur Verfügung. Oh. 44

Küchenchef, 30 Jahre, Ende Juli vom Grenzdienst zurück¬
kommend, sucht per sofort Engagement. Beste Referenzen

erster Häuser der Schweiz und Englands zu Diensten. Chiffre 39
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j-l Etage & Lingerie. [;® 2 55aaaaaBaH"wwaaaafla«»**«»
Etagengouvernante im HoLlfach bewandert, sucht .Stelle

für September oder auch früher. Event, auch als Generai-
gouvernanto; Chiffre 24

Gouvernante, einfache, seriöse Person, gesetzten Alters,
sucht Vertrauensposten für Etage, event, auch als Ilausgou-

vernante in kleineren Betrieb. Gute Zeugnisse. Chiffre 19

Gouvernante de Lingerie. Fräulein, sprachenkundig,
energisch, erfahren im notelwesen. wünscht Engagement als

Gouvernante de lingerie, Warenkontrolleuse oder sonstigen
Vertrauensposten. Referenzen erstki. Häuser zur Verfügung. Frei
ab 1. Sept. Chiffre 32

M aschlnenwäscher, selbständig und sorgfältig arbeitend,
sucht Jahresstelie. Chiffre 42

Zimmermädchen sucht Stelle in Hotel I. Ranges in ZUricli
oder Umgehnng. Zeugnisse zur Verfügung. Offerten an Mr.

Roset, Frontenex 8, Genäse. 40

•••••••••aaaaaaaaaaaWWWaaaaaaaaWWWaaaaaWaaa
I•: :I aaaaaaaa*aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa H !••••"

Iii L°9e> L>ft & Omnibus, j 51!»*•«aWaIWIIaaaaa«ngaaaa5

Liftler, Schweizer, 23 Jahre, der vier Ilauptsprachen mächtig,
sacht Stelle auf 15. August. Chiffre 45
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(~\ eneralgouvernante. Geschäftstüchtige, gut präsentierende
ijj Hoteldirectrlce, gesetzten Alters, wünscht bei bescheidenen
Ansprüchen Vertrauensstelle als Generalgouvernante-Sekretärin
In gutem Hause; würde event, auch feines Restairant Ubernehmen.

1 Chiffre 47

General« oder Etagengouvernante. Fräulein, gut prä¬
sentierend, dor 4 Ilauptsprachen mächtig, aktive und

energische Arbeiterin, mit gründlichen Kenntnissen in allen Fächern,
sucht passendes Engagement auf kommende Zelt. Erstklassige
Zeugnisse und Referenzen znr Verfügung. Chiffre 37

Gouvernante. Arbeitsame Tochter, tüchtig in Economat und
Lingerie sacht pissende Stelle auf den Herbst Offerten an :

0. Baldinger, Kurhaus Tarasp (Unter Engadin). 36

H Otelschreiner. mit langjähriger Praxis und prima Zeug¬
nissen, sucht Jahresstelle. Chiffre 26

nrelephoniatln. Junge Schweizerin, deutsch, französisch und
I italienisch sprechend, momentan als Tclephonistia und

Concierge in erstki. Hause Deutschlands tätig, sucht auf kommende
Wintersaison ähnliche Stolle. Offerten erbeten an Frl. SohUepp.
Concierge, Waldbotel Stokinger, Freudenstadt (8chwarzwald). 30
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